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    Schrottkünstler

      »Wunderbar! Einfach wun-der-bar! Wirklich, Mr Jonas, Sie sind der wunderbarste Gebrauchtwarenhändler aller Zeiten! Wie Sie das gemacht haben, das ist einfach …«

      » … wunderbar«, ergänzte Peter Shaw grinsend den Satz der grell geschminkten Dame, die gerade einen Freudentanz mitten auf dem Schrottplatz aufführte und ihren Satz in diesem Moment genau so beendete, wie Peter es vorhergesagt hatte: » … wuuun-der-bar!« 
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      Justus Jonas und Bob Andrews verkniffen sich das Lachen. Die drei ??? waren gerade dabei, für Justus’ Tante Mathilda aufzuräumen. Das gehörte wahrhaftig nicht zu ihren Lieblingsaufgaben. Seit über zwei Stunden schleppten Peter und Justus riesige alte Sofas und andere Einrichtungsgegenstände in eine Ecke, während Bob kistenweise Geschirr auf einen Verkaufstisch stapelte. Die letzten Minuten allerdings waren äußerst unterhaltsam gewesen. Die grell geschminkte Dame, Mrs Penelope Miller, war eine der ältesten Stammkundinnen von Onkel Titus und außerdem eine bekannte Schneiderin in Rocky Beach. Sie nähte für sämtliche Teilnehmerinnen ihres Kaffeekränzchens, für den Kuchenbackklub und überhaupt für nahezu jede ältere Dame des kalifornischen Küstenstädtchens schicke Kleider. Und wenn Mrs Miller gerade nicht hinter ihrer Nähmaschine saß, war sie immer auf der Jagd nach originellen Stoffen, die ihren Kundinnen gefielen. Diese suchte sie auch gerne im Titus’ Jonas Gebrauchtwarencenter, wie Justus’ Onkel seinen Schrottplatz offiziell nannte. 

      Diesmal hatte sich Onkel Titus selbst übertroffen und mit einem besonderen Fund selbst Mrs Miller für eine halbe Minute zum Schweigen gebracht. Er hatte nämlich in einer Baumwollfabrik mehrere Ballen herrlich geblümter Stoffe aufgetan, welche die Schneiderin in ungebremstes Entzücken versetzten. Mit känguruartigen Sprüngen hüpfte sie über den Schrottplatz und rief: »Also, diese Bluuuumenmuster! So etwas Köstliches! Und sooo gute Qualität! Die findet man heute ja gar nicht mehr. Einfach wunderbar, wunderbar, wunderbar!«

      Onkel Titus strahlte die rundliche Dame an. »Ja, und ich habe die Stoffe auch besonders günstig erwerben können. Für zehn Dollar pro Ballen gehören sie Ihnen.«

      Mrs Miller zückte sofort ihr Portemonnaie. »Abgemacht! Ich nehme alle zwölf Stoffballen. Aber wie soll ich die nur nach Hause schaffen? So viel kann ich beim besten Willen nicht alleine tragen.«

      Justus setzte ruckartig das Sofa ab, das Peter und er gerade trugen und sah seine Freunde hoffnungsvoll an. »Das ist die Gelegenheit, uns aus dem Staub zu machen«, flüsterte er. »Tante Mathilda hat bestimmt nichts dagegen, wenn wir für meinen Onkel den Stoff wegbringen. Und wenn wir uns auf dem Rückweg Zeit lassen, müssen wir heute nicht mehr weiter hier schuften.«

      Das ließ sich Peter nicht zweimal sagen. »Super Plan«, verkündete er und ließ das Sofa ebenfalls auf den Boden plumpsen, sodass eine Staubwolke aus den alten Polstern auffuhr. »Mir kommt der Staub sowieso schon aus den Ohren.«

      Aber Bob deutete auf mehrere Stapel alter Kaffeetassen und Teller vor sich. »Freunde, ich möchte mein modernes Kunstwerk hier ungerne alleine lassen. Seht doch nur, diese wunderbar aufgestapelten Teller und Tassen. Sehen sie nicht aus wie eine Nachbildung der Rocky Mountains aus Blümchengeschirr?«
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      Peter riss den Mund auf. »Bist du irre? Was redest du denn da? Ab durch die Mitte, aber flott!«

      Doch Bob nahm in aller Seelenruhe seine Brille ab und legte einen Bügel zwischen die Lippen. »Aber Peter, ich werde eines Tages ein berühmter Schrott- und Scherbenkünstler sein, und du stehst hier gerade vor meinem ersten Werk.« Er legte die Stirn in nachdenkliche Falten und murmelte: »Allerdings müsste der Tellerturm dort hinten links zwei Teller höher sein. Und dahinter würde sich eine alte Waschmaschine sehr gut machen. Hast du vielleicht eine gesehen, Peter, die du schnell mal holen könntest?«

      Jetzt starrten Peter und Justus ihren Freund mit großen Augen an. »Äh, Bob? Das ist doch wohl nicht dein Ernst?«, fragte Justus entsetzt.

      Bob setzte sich seine Brille wieder auf und grinste breit. »Reingefallen, Freunde! Ich kann das Geschirrzeug schon lange nicht mehr sehen. Und wisst ihr was? Wir könnten auf dem Rückweg von Mrs Miller ein Eis in Giovannis Eisdiele essen.«

      Peter strahlte. »Giovanni hat seit einiger Zeit einige neue Sorten, von denen ich unbedingt probieren will.«

      Justus nickte begeistert. »Ich auch! Ich bin nämlich der Überzeugung, dass ich selbst seine größte Portion an den heißesten Tagen schneller aufessen kann, als die Sonne das Eis zum Schmelzen bringt.«

      Bob lachte. »Das wäre eine Wette wert!« Er wies hinüber zu Mrs Miller, die Onkel Titus eben die Stoffe bezahlte. »Jetzt aber zackig. Wenn wir nicht sofort unsere Hilfe anbieten, kommen wir hier nie weg!« 

      Die drei ??? rannten hinüber zu Onkel Titus und seiner Kundin. »Mrs Miller«, rief Justus, »wenn Sie möchten, tragen wir Ihnen die Stoffballen nach Hause.« 

      Die Schneiderin lächelte erfreut. » Das wäre einfach …«

      »… wunderbar, nicht wahr?«, sagte Peter mit ernster Miene. 

      Mrs Miller sah ihn verdutzt an. »Du nimmst mir die Worte aus dem Mund. Genau das wollte ich sagen.« 

      Peter verbeugte sich charmant und packte sich gleich fünf Stoffballen auf einmal. »Bei diesen schönen alten Stoffen ist wunderbar einfach das erste Wort, das einem einfällt.«

      »Das ist wahr! Ganz wunderbar wahr!«, rief Mrs Miller. »Darf ich Ihnen die drei Jungen entführen, Mr Jonas, und sie anschließend als kleines Dankeschön noch zu einem Eis einladen?«

      »Ich habe nichts dagegen«, antwortete dieser schmunzelnd. »Aber ich glaube, Justus, Peter und Bob waren gerade dabei, für meine Frau aufzuräumen … Sie müssen wir fragen.«

      »Ja, Titus, ist in Ordnung«, ertönte es da von der Veranda des Wohnhauses, wo Tante Mathilda gerade erschienen war. Bei ihr und seinem Onkel wohnte Justus, seit er fünf Jahre alt war. Damals waren seine Eltern bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen, und er war zu seinen nächsten Verwandten nach Rocky Beach gezogen, die ihn liebevoll aufgenommen hatten.

      Tante Mathilda warf einen Blick über den Schrottplatz. »Gut, gut, nur das Sofa da muss noch weggestellt werden, das steht mitten im Weg. Und die Teller und Tassen sind eindeutig zu hoch aufgestapelt. Das sieht ja aus wie ein Gebirge! Wenn ein Kunde dort etwas sucht, könnte das leicht einstürzen. Aber geht nur, Jungs, und verdient euch euer Eis. Das schaffen Onkel Titus und ich auch alleine. Und wir, Mrs Miller, sehen uns ja heute Abend noch einmal, zur Anprobe für mein neues Kleid.« Tante Mathilda lächelte der Schneiderin zu.
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      »Glück gehabt«, murmelte Justus fröhlich. 

      »Ja«, nickte Peter. »Und dann noch ein Eis umsonst! Das wird ein super Nachmittag.« 

      »Und für die Rocky Mountains aus altem Geschirr hat Tante Mathilda auch Sinn«, lachte Bob. Er packte sich vier der restlichen Stoffballen, und Justus lud sich die letzten drei auf. Dann folgten die drei ??? als beladene Packesel Mrs Penelope Miller, die sich bereits in Bewegung gesetzt hatte.

    
    Eine mehlige Angelegenheit

      Mrs Miller wohnte in einem kleinen Haus ein Stück hinter dem Marktplatz. Es war hellblau gestrichen, hatte eine schmale Veranda und lag friedlich im Mittagssonnenschein. 

      »Ein Glück, dass wir da sind!«, stöhnte Peter. »Diese Stoffballen werden mit der Zeit ganz schön schwer.« Als erster der drei ??? betrat er hinter der Schneiderin die Veranda. Mrs Miller drehte sich zu ihm um. »Halte durch, mein Junge! Ich mache sofort die Tür auf. Lass bloß den Stoff nicht fallen. Ich wäre untröstlich, wenn ihm etwas passiert.« 

      In dem Moment fiel ihr Blick auf etwas auf den Stoffballen in Peters Armen. »Uuuh!« Die grell geschminkte Dame fuhr entsetzt zurück. »Da sitzt eine Spinne! Und was für eine!« 

      Peter erstarrte. »Ist sie sehr groß?«, fragte er ängstlich.

      Hinter ihm kicherte Bob. »Ich kann leider vor lauter Stoff nichts erkennen, aber allzu fett wird sie sicher nicht sein, sonst hättest du ihr Gewicht doch unterwegs gespürt.«

      »Oh, da denke ich genau das Gegenteil«, ließ sich Justus verschmitzt vernehmen. »Wenn die Spinne sehr klein wäre, wäre sie doch während des Transports heruntergefallen oder vom Wind weggeweht worden. Aber da sie immer noch dasitzt, ist sie wahrscheinlich doch eher groß und zudem kräftig genug, um sich mit ihren Klauen am Stoff festzuklammern.«

      »Mit ihren Kla… Klauen?« Mit bleichem Gesicht trat Peter von einem Fuß auf den anderen. »Mrs Miller«, jammerte er. »Wo ist denn die Spinne?«

      »Ganz obendrauf, direkt vor deiner Stirn«, antwortete die Schneiderin.

      Peter schluckte nervös. »Bewegt sie sich? Kommt sie auf mich zu?«

      »Nein«, flüsterte die Schneiderin. »Aber sie ist wirklich sehr dick und schwarz!«

      »Können Sie sie nicht wegschlagen?«, fragte Peter verzweifelt.

      »Wegschlagen?!« Mrs Miller schüttelte heftig den Kopf. »Auf keinen Fall. Das Vieh fasse ich mit der bloßen Hand nie im Leben an. Und falls ich sie schlecht erwische und aus Versehen totschlage, dann gäbe das ja einen schrecklichen Fleck auf meinem wunderbaren Stoff!« 

      »Dann pusten Sie sie doch weg!«, ächzte Peter. »Weg von meinem Gesicht!«

      »Nein, nein«, rief Mrs Miller. »Da müsste ich ja ganz nah an sie ran. Und Spinnen können springen. Ich will das Tier auf keinen Fall auf der Nase haben. Aber ich habe eine Idee. Du hältst schön still, und ich hole meinen Föhn. Damit kann ich die Spinne dann wegblasen.«

      »Eine gute Idee!«, rief Bob.

      »Ja«, stammelte Peter. »Aber bitte machen Sie schnell!« 

      »Bin schon unterwegs.« Mrs Miller zog die Eingangstür auf und verschwand im Haus.

      Mit den schweren Stoffballen in den Armen standen die drei ??? da und warteten. Weder Bob noch Justus konnten sehen, ob sich die Spinne bewegte. Sie hatten die geblümten Stoffe vor der Nase. »Halte durch, Peter«, beruhigte Justus seinen Freund. Dann kicherte er. »Aber sag uns Bescheid, wenn die Spinne dich beißt, damit Bob und ich rechtzeitig fliehen können.«

      »Tolle Freunde seid ihr«, murmelte Peter. Dabei stand er stocksteif da und wagte nicht, sich zu rühren.

      Zum Glück kam Mrs Miller bereits zurück. Sie hielt einen gewaltigen alten Föhn mit einem langen Kabel in der Hand, den sie jetzt auf den obersten Stoffballen in Peters Armen richtete. 
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      »So, du dickes Spinnentier«, säuselte sie, »jetzt schieße ich dich in den Garten. Und du, mein Junge, bleib ganz still stehen. Und ihr beiden anderen entfernt euch bitte, damit die Spinne nicht bei euch landet und das Spiel von vorne losgeht.«

      Gehorsam traten Justus und Bob ein paar Schritte zur Seite. »Hoffentlich spinnt das Tier keinen Faden und klettert daran zurück«, murmelte Peter. Doch in diesem Moment drückte die Schneiderin bereits auf den Anschaltknopf, und der Föhn setzte sich mit lautem Tosen in Gang. Doch dann geschah etwas Unerwartetes: Mrs Miller schrie laut auf, eine weiße Staubwolke fegte durch die Luft und drang Peter in Nase und Augen. »Was ist das denn?«, brüllte er. »Ist was mit der Spinne?« Doch niemand antwortete ihm. Peter hustete und spuckte. »Hilfe!«, keuchte er. »Ist das die Spinne? Ist sie zerplatzt? Hilfe!«

      »Peter, Peter!«, hörte er auf einmal Justus nach ihm rufen. »Wo bist du?«

      »Na, hier!«, ächzte Peter. Er konnte überhaupt nichts sehen. Alles um ihn herum war weiß. Es war, als wäre er in einen Orkan aus Staub geraten. 

      »Hilfe!«, rief in diesem Moment auch Mrs Miller. Justus und Bob spähten hinter ihren Stoffballen hervor. Um Peter und Mrs Miller tobte tatsächlich eine Art Mini-Orkan. Eine weiße Wolke aus feinem Staub wirbelte um ihre Köpfe. 

      »Das muss irgendwas mit dem Föhn zu tun haben!«, rief Justus laut.

      »Was?«, kreischte die Schneiderin. »Ich höre überhaupt nichts! So helft mir doch!« Sie hielt immer noch den dröhnenden Föhn in der Hand, dessen Brummen alles andere übertönte.

      »Der Föhn!«, brüllte Justus. »Machen Sie den Föhn aus!«

      »Waaaas sagst du?« Mrs Penelope Miller reagierte anders, als Justus gedacht hatte. Statt den Föhn abzuschalten, drehte sie sich um, sodass sie jetzt mit dem Luftstrahl auf Justus und Bob zielte. Im selben Moment schoss die weiße Wolke auf die beiden zu und hüllte sie von Kopf bis Fuß ein.

      »Uhhhhhh!«, krächzte Bob. »Das ist ja widerlich …«

      »Lass den Mund zu«, quetschte Justus zwischen den Zähnen hervor. »Und geh in die Knie! Keine Fragen!«

      Bob gehorchte. Dann tat Justus das Einzige, was er sinnvollerweise tun konnte. Mit einem lauten Ächzen lud er Bob seine drei Stoffballen auf die Arme, drehte sich um und schnappte sich den Föhn aus Mrs Millers Hand. Er tastete nach dem Schalter und stellte das Gerät endlich ab. Mit einem leisen Klick verstummte das brummende Ungetüm, und im selben Augenblick verschwand auch die weiße Staubwolke aus der Luft.
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      Vorsichtig legte Justus den Föhn auf der Veranda ab und versuchte, die Augen zu öffnen. Sein ganzes Gesicht klebte und fühlte sich verschmiert an. Doch als er sich umsah, brach er in Gelächter aus. Peter, Bob und Mrs Miller sahen aus wie Gespenster. 

      »Was – war – hier – los?«, fragte Peter, und es klang fast wie wenn Mrs Miller wun-der-bar sagte, nur nicht so erfreut, sondern ziemlich durcheinander.

      Justus leckte sich vorsichtig über die Lippen. »Mehl«, sagte er dann. »Wir sind in einen Mehlsturm geraten.«

    
    Blutrote Buchstaben

      »Mehlsturm? Peter sah Justus verdattert an.

      »Mehl aus meinem Föhn, mit dem ich mir sonst die Haare trockne?!«, gellte jetzt Mrs Millers Stimme über die Veranda.

      »So sieht es aus«, bestätigte Justus Jonas. 

      »Aber wie ist das Mehl da reingekommen?«, rief die Schneiderin aufgebracht.

      »Das ist allerdings ein Rätsel«, nickte Justus. 

      Mrs Miller schluchzte. »Und jetzt ist das weiße Zeug auf meinen wunderbaren Stoffen. Es wird Tage dauern, bis ich das alles wieder sauber habe.«

      »Äh, hallo«, meldete sich jetzt Bob hinter seinen sieben Stoffstapeln. »Kann mir mal jemand helfen? Ich breche gleich zusammen.«

      »Um Himmels willen, nein!« Mrs Miller sprang Bob zu Hilfe. »Es wäre grau-en-haft, wenn die mehlbestäubten Stoffe auf den Boden fallen. Der Staub vom Boden und das Mehl, das gibt schlimmere Flecken als eine zerquetschte Spinne.«

      Peter stöhnte. »Wo ist das Vieh überhaupt?«

      »Weg«, sagte Justus. »Die Spinne muss im Mehlsturm davongewirbelt sein.« Er wandte sich Mrs Miller zu. »Wo können meine Freunde den Stoff ablegen?«

      »Da drin!« Mrs Miller packte Peter und stieß ihn fast ins Haus. Dort führte sie ihn zu einem großen alten Schneidertisch. Dankbar ließ Peter die Stoffballen auf die Tischplatte gleiten. Die Mehlwolke, die dabei aufstob, überzog das ganze Zimmer. Dann half Peter Bob, seine Stoffballen ebenfalls loszuwerden. Es stäubte noch einmal kräftig.

      Justus bückte sich nach dem Föhn, der noch immer auf dem Boden der Veranda lag. Als er die Hand danach ausstreckte, kroch eine kleine Spinne hervor. »Oh«, lächelte der Anführer der drei ???, »die Spinne hat tatsächlich überlebt.«

      Peter trat hinzu. »Was? Dieses kleine Biest hat das ganze Chaos hier ausgelöst?! Das ist ja nur ein Spinnchen.«

      »Und sie ist auch nicht wirklich schuld an dem, was hier vorgefallen ist«, sagte Justus. Schuld ist vielmehr …«

      »Hilfe!«, schrie in diesem Moment Mrs Miller. »Hilfe!« 

      Justus fuhr herum. »Ich habe das Gefühl, diese seltsame Geschichte ist noch nicht zu Ende!«

      Die drei ??? stürmten ins Haus. Mehlbestäubt und zitternd stand die Schneiderin da, und auch ihre Worte bibberten, als sie hervorstieß: »Da-da-da-da!«
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      »Dadada?«, fragte Peter.

      »Dahaaa!« Mrs Miller hob eine Hand und deutete auf einen großen Spiegel. Jetzt erkannten die drei ???, was sie meinte. Am Spiegel hing ein goldfarbenes Blatt Papier, auf dem in blutroten Buchstaben geschrieben stand: DAS WAR NUR DER ANFANG. ES KOMMT NOCH SCHLIMMER.

      Bob musterte das Blatt. »Freunde, das sieht aus wie eine Drohung.«

      »Allerdings«, nickte Justus. Er wandte sich Mrs Miller zu. »Haben Sie Feinde, die Ihnen so etwas antun würden?«

      Penelope Miller sank auf einen Stuhl. »Ich habe keine Feinde. Oder zumindest hatte ich nie welche. Wer macht denn so etwas Gemeines?«

      Justus zog sein Schweizer Taschenmesser hervor und entnahm ihm die Pinzette. Damit hob er vorsichtig das Blatt vom Spiegel und drehte es um. Plötzlich huschte ein Lächeln über sein Gesicht. »Wir haben es mit jemandem zu tun, der Erpresserbotschaften mit Schokoladenhänden verfasst«, sagte er dann. »Seht euch das an, Freunde!« Er legte die Botschaft mit der Schrift nach unten auf den Tisch. Auf dem Blatt war in der Mitte deutlich ein halber Fingerabdruck zu erkennen. Er war braun und etwas verschmiert.

      »Das sieht tatsächlich aus wie Schokolade«, meinte Bob. »Mrs Miller, hätten Sie etwas dagegen, wenn wir dieses Blatt mitnehmen?«

      Mrs Miller bekam große Augen. »Aber ist das nicht Aufgabe der Polizei? Alles ist mit Mehl bestäubt. Das ist Sachbeschädigung und Körperbeschmutzung. Das muss ich melden.«

      Justus verzog den Mund. »Na ja, die Polizei wird es eher für einen Dummejungenstreich halten. Auch wenn ich zugeben muss, dass die Grenzen des guten Geschmacks hier weit überschritten wurden. Aber wenn Sie wollen, bringen wir den Brief Kommissar Reynolds. Wir kennen ihn gut.«

      »Ja, das wäre nett«, nickte die alte Dame. »Ich will mit der Sache am liebsten nichts mehr zu tun haben, und außerdem muss ich hier erst mal aufräumen.«

      »Mrs Miller«, hakte Peter noch einmal nach. »Haben Sie wirklich keine Idee, wer Ihnen das angetan haben könnte?«

      Die Schneiderin schüttelte ratlos den Kopf.

      »Nun«, sagte Justus. »Auf alle Fälle sollten Sie Türen und Fenster gut verschlossen halten. Und wenn in diesem Fall etwas geschieht, wenden Sie sich sofort an den Kommissar.« 

      »Fall?! Wieso Fall?« Mrs Miller riss den Mund auf.

      »Ich meinte in dem Fall, dass sich etwas ereignet«, verbesserte Justus sich rasch. 

      »Ach so!« Die Schneiderin nickte. »Und wenn ich jemanden erwische, der mit Mehl hantiert und keinen Kuchen backen will, dann werde ich mich schon zu wehren wissen. So, Jungs, und jetzt geht euch waschen. Ich komme schon alleine zurecht.« Plötzlich wirkte Mrs Penelope Miller wieder sehr resolut und erhob sich. Peter nickte ihr aufmunternd zu. »Sehr gut, Mrs Miller«, rief er. »So gefallen Sie mir schon wieder besser.«

      Dankbar lächelte die Schneiderin. Sie zog einen Fünfdollarschein aus der Tasche und reichte ihn Peter. »Und das ist für eure Hilfe und das versprochene Eis«, sagte sie. Erfreut nahm Peter das Geld entgegen. Dann verließen die drei ??? das Haus. 

    
    Der schwarze Joker

      Auf der Straße betrachteten Peter, Justus und Bob das goldene Blatt Papier noch einmal ganz genau. »Der Fingerabdruck ist nicht besonders groß«, bemerkte Bob. »Er sieht aus wie von einem von uns.«

      »Aber wir waren das doch nicht«, protestierte Peter.

      »Natürlich nicht. Ich meinte, er sieht aus wie von einem Menschen unseres Alters«, erklärte Bob.

      »Das stimmt! Er stammt unter Garantie nicht von einem Erwachsenen«, bestätigte Justus. »Und auch die Schokoladenspur könnte in diese Richtung weisen.« Er zupfte nachdenklich an seiner Unterlippe. »Diese seltsame Sache könnte also das Werk von Kindern oder Jugendlichen sein.«

      »Das würde auch dazu passen, dass die Täterin oder der Täter so dumm ist, überhaupt einen Fingerabdruck direkt auf dem Brief zu hinterlassen«, bemerkte Peter.

      »Aber warum sollten Jugendliche oder Kinder Mrs Miller drohen?«, rätselte Bob. »Die alte Dame tut doch nun wirklich keiner Fliege etwas zuleide.«

      »Vielleicht will ja jemand Geld erpressen«, schlug Peter vor. »Deswegen auch der Satz, dass es noch schlimmer wird. Um ihr Angst zu machen. Geldgier ist immer ein starkes Motiv.«

      »Das ist gut möglich«, sagte Justus. »Auf alle Fälle war das ziemlich gemein.«

      Peter sah an sich herunter. »Und jetzt müssen wir so weiß beschmiert durch halb Rocky Beach laufen. Die Leute werden uns anstarren wie ein paar durchgeknallte Mehlgeister. Wir hätten uns bei Mrs Miller wenigstens noch das Gesicht waschen sollen.«

      In diesem Moment ertönte hinter den drei ??? ein helles Kichern. Überrascht sahen Justus, Peter und Bob sich um. Doch es war niemand zu sehen. Zu beiden Seiten der Straße standen kleine Wohnhäuser mit verlassenen Vorgärten. Lediglich in einem Garten hingen ein paar Bettlaken zum Trocknen auf einer Leine.

      Justus runzelte die Stirn. »Habt ihr das Gekicher gehört, Freunde?«, fragte er leise.

      In dem Moment sagte eine helle Stimme: »Natürlich haben sie das gehört, Pummelchen! Falls ihre Ohren nicht mit Mehl verstopft sind – haha. Aber ihr drei seid wirklich blöd. Der schwarze Joker braucht keinen Grund für seine Scherze. Der schwarze Joker treibt sein Unwesen aus purem Vergnügen!«

      Peter stieß Justus an. »Die Stimme kommt von der Wäsche da drüben«, raunte er.

      »Ja, es ist das einzig mögliche Versteck.« Justus setzte bereits zum Spurt an. »Los, Freunde, diesen Joker schnappen wir uns!«

      Seite an Seite rannten die drei ??? über die Straße. Am Vorgarten angekommen setzte Peter als Erster über einige niedrige Büsche. Doch kaum hatte er die Wäscheleine erreicht, geschah etwas Unvorhergesehenes. Einer der Masten, zwischen denen die Leine gespannt war, knickte ab und fiel auf die Rasenfläche. Dabei senkte sich ein großes weißes Laken über Peter, sodass dieser sich darin verhedderte. »Hilfe!« Wie ein verirrtes Gespenst wedelte Peter unter dem nassen Laken mit den Armen.

      Bob und Justus, die das Gebüsch umrundet hatten, sprangen hinzu, um ihm zu helfen. Im selben Moment ertönte wieder das helle Kichern. »Zu langsam für den schwarzen Joker! Haha! Auf Wiedersehen!«
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      Justus sah sich um. »Bob, hilf du Peter! Ich schnappe mir diesen Scherzkeks!« 

      Justus rannte hinter die übrigen Laken und sah sich um. Doch statt auf den Übeltäter stieß er auf einen muskulösen jungen Mann in einem ärmellose T-Shirt und kurzen Sporthosen, der in dem Moment aus der Haustür schoss und wütend brüllte: »Seid ihr Jungs denn von allen guten Geistern verlassen?«

      »Nein, Sir«, antwortete Justus, der sich wie immer schnell wieder fasste, »hinter Ihrer Bettwäsche hat sich jemand versteckt, der üble Scherze treibt.«

      »Da ist aber niemand außer euch.« Drohend baute sich der Muskelmann vor Justus auf. »Und was dumme Scherze angeht, siehst du genau so aus, wie ich mir einen unvernünftigen Blödian immer vorgestellt habe. Wie kommt man nur auf die dumme Idee, sich Mehl ins Gesicht zu schmieren und dann durch meine frisch gewaschene Wäsche zu toben, sie von der Leine zu reißen und sich auch noch darin herumzuwälzen? Also ich habe ja viel Verständnis für Kinderspiele, aber was ihr drei hier veranstaltet, das geht zu weit!« Der hünenhafte Mann packte Justus am Kragen, stapfte zu Bob, schnappte sich ihn ebenfalls und wickelte dann als Letztes Peter aus dem nassen Laken.
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      Dieser sah aus wie ein aufgeweichter Mehlgeist. »Äh, danke, Sir!«, keuchte er. »Wir waren wirklich hinter jemandem her. Dem schwarzen Joker!«

      »Sehr witzig«, grollte der Muskelmann. »In meinem Garten gibt es keine Joker. Und wisst ihr, warum? Weil es Joker nur in Kartenspielen gibt. Und schwarze Joker schon gar nicht. Hier gibt es nur blütenweiße Wäsche. Oder zumindest gab es die, bevor ihr aufgetaucht seid. Und dafür, Bürschchen, werdet ihr zahlen.« Der Mann hielt die drei ??? fest mit einer Hand gepackt und zerrte mit der anderen ein Handy aus der Tasche. Dann wählte er die Nummer der Polizeiwache von Rocky Beach.

    
    Geheime Spezialeinheit

      Justus, Peter und Bob standen im Vorgarten des wütenden Muskelpakets und sahen erbärmlich aus. Das Wasser aus den nassen Bettlaken und das Mehl auf ihrer Haut hatten sich zu einer trüben Soße vermischt. Als Kommissar Reynolds in seinem Dienstwagen ankam und die Freunde erblickte, stieß er ein ungläubiges Schnauben aus. »Was ist denn mit euch passiert?«

      Der Kommissar kannte die drei ??? gut genug, um zu wissen, dass sie niemals ein solches Chaos, wie es der Mann am Telefon geschildert hatte, veranstaltet hätten. Schließlich hatte er die drei Jungen bereits mehrfach zu seiner geheimen Spezialeinheit ernannt. Justus trug sogar eine Visitenkarte des Kommissars in der Tasche, auf die dieser geschrieben hatte, dass jeder, dem die Freunde die Karte zeigten, sie bei ihren Ermittlungen unterstützen sollte. 

      Doch weder Justus noch der Kommissar schafften es, den wütenden jungen Muskelmann zu beruhigen. »Herr Kommissar!«, rief dieser aufgebracht. »Weißenegger ist mein Name, und ich bin außer mir! Diese drei Jungen haben meine gesamte Wäsche zu Boden geworfen und darauf Backstube gespielt! Ich war gerade friedlich am Trainieren für die nächste Bodybuilder-Meisterschaft in Los Angeles, als ich das Geschrei im Garten hörte …«

      Kommissar Reynolds zwinkerte den drei ??? unauffällig zu und hörte sich dann die Beschwerde in Ruhe zu Ende an. »Danke für Ihre Schilderung, Mr Weißenegger«, meinte er dann. »Nun möchte ich mir aber bitte auch die Sicht der Jungen hier anhören.«

      »Wenn es sein muss …« Der Muskelmann zuckte die Schultern.

      »Ich werde nichts vom schwarzen Joker sagen«, flüsterte Justus seinen beiden Freunden zu. »Sonst erklärt uns der Muskelmann gleich wieder für verrückt. Aber ich habe ein anderes, wirklich gutes Argument auf Lager.« Er wandte sich Kommissar Reynolds zu. »Wir sehen so merkwürdig aus«, erklärte er, »weil wir vor dem Haus von Mrs Penelope Miller in einen Mehlsturm geraten sind.« Rasch erzählte Justus alles, was vorgefallen war, ohne jedoch den Joker und die Drohung zu erwähnen, und fuhr dann fort: »Und dann haben wir hier hinter den Bettlaken eine verdächtige Gestalt wahrgenommen. Aber als wir uns ihr näherten, hat sie den Mast umgekippt, an dem die Wäscheleine befestigt war.«

      »Das seid ihr doch selbst gewesen«, rief der Bodybuilder empört.

      »Nein, Sir«, entgegnete Justus. »Und das können wir auch beweisen. Sehen Sie hier!« Der Anführer der drei ??? trat auf den umgestürzten Mast zu. An dessen unterem Ende waren deutliche Sägespuren zu sehen. 

      Justus zeigte darauf. »Die Stange war angesägt. Von alleine fällt so ein kräftiger Mast nämlich nicht um. Und keiner von uns dreien hat eine Säge dabei!«

      Der Kommissar blickte den Bodybuilder an. »Ich glaube den Jungen«, erklärte er. »Ich werde die drei also jetzt nach Hause fahren und mich dann auf die Suche nach dem wahren Täter begeben.«

      Verwirrt starrte der Muskelmann auf den angesägten Pfahl. Dann sah er Justus an. »Es tut mir leid«, murmelte er. »Ich habe euch wohl zu unrecht verdächtigt.« Er streckte die Hand aus. »Entschuldigt bitte! Aber ich hasse es, Wäsche zu waschen. Ich war so froh, dass ich es für diese Woche hinter mir hatte.«

      »Schon in Ordnung, Sir!« Justus schlug in die ausgestreckte Hand ein. Kommissar Reynolds lächelte zufrieden. »Und jetzt kommt.«

      Die drei ??? setzten sich nebeneinander auf die Rückbank des Polizeiwagens. Dort sagte Justus: »Kommissar Reynolds, würde es Ihnen etwas ausmachen, uns nicht nach Hause zu fahren, sondern mit auf die Wache zu nehmen? Wir würden uns nämlich gerne waschen, ehe wir uns zu Hause blicken lassen. Insbesondere meine Tante Mathilda dürfte wenig erfreut sein, mich in diesem Zustand in Empfang zu nehmen.«

      Reynolds schmunzelte. »Kein Problem! Dort könnt ihr mir die ganze Geschichte auch noch mal in Ruhe erzählen.«
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      Zwanzig Minuten später saßen die drei ??? frisch gewaschen und gekämmt in Kommissar Reynolds Büro und informierten ihn über alles, was sie wussten. Als sie geendet hatten, meinte Reynolds: »So etwas habe ich noch nie gehört.«

      Justus nickte. »Ja, es ist völlig widersinnig und auch vollkommen unlogisch. Zuerst wird Mrs Miller dieser üble Scherz gespielt, und dann werden wir von einem Unbekannten, der möglicherweise der Übeltäter ist, ausgelacht, und es wird uns erklärt, ein schwarzer Joker brauche kein Motiv für seine Streiche. Und dann ist auch noch der Wäschemast von Mr Weißenegger angesägt und kippt um.«

      »Moment mal, Just!« Bob sprang auf. »Dazu brauchte dieser Joker in jedem Fall Zeit! Und dann sieht es ja fast so aus …« 

      »… als hätte er im Garten von Mr Weißenegger auf uns gewartet!«, vollendete Peter Bobs Gedanken.

      Justus riss die Augen auf. »Natürlich, Freunde, ihr habt recht! Aber das würde bedeuten, dass er uns bei Mrs Miller beobachtet hat.«

      »Hm«, nickte Reynolds, »das denke ich auch. Aber was will dieser Kerl, und warum nennt er sich schwarzer Joker?«

      »Genau das werden wir herausfinden, Kommissar Reynolds«, meinte Justus selbstbewusst. »Und deswegen, Freunde«, er wandte sich Peter und Bob zu, »schlage ich vor, dass wir uns auf schnellstem Weg in die Bibliothek begeben, um dort zu recherchieren. Sobald wir etwas herausfinden, werden wir Sie informieren, Kommissar.«

      »Gut«, sagte Reynolds. »Sollte ich hingegen etwas Neues erfahren, gebe ich euch Bescheid. Und hiermit bestätige ich offiziell, dass ihr in diesem Fall einmal wieder meine geheime Spezialeinheit seid!« Er stand auf und reichte jedem der drei ??? die Hand. »Sehen wir zu, dass wir den schwarzen Joker aus Rocky Beach vertreiben!«

      »Oder noch besser, dass wir ihn fangen«, sagte Justus zuversichtlich.

    
    Die fiesesten Scherze der Welt 

      Die Bibliothekarin, Mrs Bennett, freute sich sehr, die drei ??? zu sehen. Wie immer war sie besonders über Bobs Kommen begeistert. »Mein Lieblingsleser! Schön, dich zu sehen. Du warst mindestens drei Tage lang nicht hier. Was hat dich denn von den Büchern abgehalten?« 

      »Der große Schrottplatzputz«, lachte Bob. »Justus’ Tante Mathilda hat uns ordentlich auf Trab gehalten.«

      »Ach ja«, seufzte die Bibliothekarin. »Zum Ordnung schaffen würde ich euch im Moment am liebsten auch einsetzen. In der Bibliothek geht derzeit ein Kobold um. Dauernd stehen Bücher nicht an ihrem Platz. Obwohl ich ganz sicher bin, sie richtig eingeräumt zu haben.«

      Bob stutzte. »Ein Kobold?«, fragte er langsam.

      Mrs Bennett lachte. »Das war nur so eine Redensart. Aber es ist wirklich sehr merkwürdig: Ich habe diese Woche schon mindestens zehn Mal ein Buch an einer völlig falschen Stelle gefunden.«

      »Und Sie haben keine Ahnung, wer das gewesen sein könnte?«, fragte Justus rasch.

      Mrs Bennett schüttelte den Kopf. »Leider nein. Es gehen hier jeden Tag einfach zu viele Leserinnen und Leser ein und aus. Und wenn ich ehrlich bin, glaube ich auch nicht, dass jemand von ihnen es gewesen ist. Ich kenne sie doch fast alle. Nein, ich habe wirklich den Eindruck, dass es hier spukt.«

      Peter biss sich auf die Lippen. »Freunde«, flüsterte er, »ich glaube zwar nicht an Geister, aber das hier klingt wirklich unheimlich. Könnte es sein, dass in Rocky Beach ein Kobold umgeht, der sich schwarzer Joker nennt?«

      Justus knetete seine Unterlippe, was er immer tat, wenn er angestrengt nachdachte. »Mrs Bennett«, sagte er dann laut. »Hätten Sie etwas dagegen, wenn wir uns hier einmal in Ruhe umsehen?«

      »Natürlich nicht! Aber wozu seid ihr denn hergekommen? Sucht ihr ein bestimmtes Buch?«

      »Wir wollten etwas über Joker nachlesen«, gab Bob zu.

      Mrs Bennett zuckte zusammen. Dann senkte sie verschwörerisch die Stimme. »Joker – das klingt ja fast so seltsam wie mein Kobold. Seid ihr ihm etwa auch begegnet?«

      »Irgendwie schon«, gab Justus zu. »Es sieht so aus, als ginge in Rocky Beach ein Wesen um, das gnadenlos Schabernack treibt.«

      »Wie aufregend!« Mrs Bennett riss die Augen auf. »Na, dann recherchiert, so viel ihr wollt. Und wenn ihr was findet, dann sagt mir Bescheid.«

      »Haben Sie denn keine Angst?«, fragte Peter.

      Die Bibliothekarin schüttelte den Kopf. »Nein. Ich sitze doch den ganzen Tag zwischen Büchern. Da ist es höchst unterhaltsam, einmal etwas anderes zu erleben. Und da ich persönlich durchaus an Geister glaube, hoffe ich darauf, dass dieser Joker-Kobold und ich uns gut verstehen werden.« Sie lächelte den drei ??? verschmitzt zu und setzte sich dann wieder an ihren Arbeitsplatz.

      In der Stadtbibliothek gab es zwar keine ausgewiesene Geister- und Spukabteilung, aber dank Bobs guter Kenntnisse, was das Durchsuchen von Lexika und anderer Nachschlagewerke anging, wurden die drei ??? bald fündig. »Ein Joker«, erklärte Bob, »ist eigentlich eine Spielkartenfigur, die auf den Hofnarren zurückgeht. Also ein Possenreißer und Spaßmacher. Der Kobold wiederum, wie Mrs Bennett ihn genannt hat, gilt als mythologisches Wesen und war ursprünglich eine Art Hausgeist, der seinen Besitzern Streiche spielte, ihnen aber auch viel Gutes tat und sie beschützte. Hier steht, dass er verschiedene Gestalten annehmen kann und manchmal sogar als Feder rumfliegt und die Leute im Schlaf kitzelt, sodass sie niesen müssen. Aber er taucht auch als schwarze Katze auf oder sogar in Drachengestalt.«

      »Gutes hat unser Joker bisher noch nicht getan«, brummte Peter. »Und als Drachen möchte ich ihm lieber nicht begegnen, wenn ich ehrlich bin.«

      Bob nickte. »Es gibt aber auch schlecht gelaunte Kobolde. Sie werden ärgerlich, wenn man ihnen zum Beispiel nachts nichts zu essen hinstellt oder sie nicht ernst nimmt.«

      Justus legte erneut Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, sie nachdenklich zu kneten. »Das ist wirklich interessant.«

      »Was ist denn daran bitte interessant?«, fragte Peter. »Das sind doch nur Märchen, Just. Irgendwelche Geistergeschichten.«

      »Genau«, sagte Justus. »Und das bedeutet, jeder kann sie lesen. Ich glaube natürlich auch nicht an lebende Geister, Joker oder Kobolde. Aber jeder, der das hier gelesen hat, hätte genug Wissen, um sich wie einer zu verhalten. Und in unserem Fall würde ich sagen: Wir haben es mit einem schlecht gelaunten Wesen zu tun.«

      Bob stieß einen anerkennenden Pfiff aus. »Eine gute Idee, Just. Nur: Warum spielt er seine Streiche Mrs Miller und Mr Weißenegger? Und möglicherweise auch Mrs Bennett in der Bibliothek und uns? Was können wir für seine schlechte Laune?«
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      »Wer weiß«, meinte Justus. »Wir haben immerhin den Mehltrick verhindert. Die Staubwolke sollte ja im Haus hochgehen.«

      »Also ich weiß nicht …« Peter schüttelte den Kopf. »Immerhin haben wir, ohne es zu wollen, dafür gesorgt, dass alle Stoffe mit Mehl eingepudert wurden. Das müsste diesem Joker doch gefallen haben.« 

      »Das ist wahr«, gab Justus zu. »Auf alle Fälle bin ich mir sicher, dass wir es mit einem schlecht gelaunten Zeitgenossen zu tun haben.«

      Bob nickte. »Wer anderen solche Streiche spielt, macht das nicht, weil es ihm gut geht.«

      Die drei ??? sammelten die Bücher zusammen und stellten sie zurück in die Regale. Plötzlich hielt Bob inne. »Seht mal!« Er zeigte auf ein dünnes Büchlein, das zwischen zwei dicken Lexika stand. »Das gehört hier bestimmt nicht hin!« Er zog den schmalen Band neugierig heraus. »Nun seht euch das an!« Er hielt seinen Freunden das Buch so hin, dass sie den Titel lesen konnten. Überrascht stießen Justus und Peter die Luft aus. Auf dem Buchdeckel stand in großen, geschwungenen Buchstaben: Die fiesesten Scherze der Welt.

    
    Der Schlangentrick

      »Was ist denn das für ein Buch?« Peter musterte das Werk in Bobs Händen. 

      »Es ist eine Sammlung fieser Scherze«, erklärte Bob verblüfft. »Und stellt euch vor: Da ist auch die Sache mit dem Föhn und dem Mehl beschrieben.« Er hielt seinen Freunden das Buch hin. Auf einer Zeichnung war ein Föhn zu sehen, aus dem eine dicke Mehlwolke schoss. Aufgeregt schlug Bob das Buch zu. »Und jetzt werden wir mal schauen, wer dieses Buch zuletzt ausgeliehen hat.« 

      Seinen Freunden voraus ging er an den Ausleihtresen. Da Bob oft in der Bibliothek aushalf, durfte er sich frei in dieser bewegen und auch die Computer benutzen. »Ich recherchiere mal kurz etwas«, rief er Mrs Bennett zu und zog das Buch durch den Scanner. 

      Gebannt sahen die drei ??? auf den Bildschirm. Dann stöhnten die Freunde auf. In leuchtenden Buchstaben stand dort: Skinny Norris. Skinny war der Erzfeind der drei ???. Er hatte vor geraumer Zeit mitbekommen, dass sich die Freunde für mysteriöse und geheimnisvolle Detektivfälle interessierten, und versuchte seitdem, sie zu ärgern, wo und wie er nur konnte. Außerdem war Skinny meistens schlecht gelaunt, ein bisschen dumm, aber zugleich von einer fiesen Schläue und sehr gemein. Seinem Vater gehörte eine Bar in Rocky Beach, Norris’ Bar, über der Skinny sein Zimmer hatte. Dort brütete er seine Pläne aus.
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      »Das hat uns gerade noch gefehlt«, murmelte Peter. »Wenn Skinny dahintersteckt, dann ist klar, dass er es auch auf uns abgesehen hat.«

      Justus nahm das Buch und lief zur Bibliothekarin hinüber. »Mrs Bennett, war Skinny Norris in den letzten Tagen hier?«, erkundigte er sich.

      Mrs Bennett runzelte die Stirn. »Ja, ich glaube, er hat für seine Schularbeiten etwas nachgeschlagen«, bestätigte sie. »Aber was hast du denn da für ein Buch?« Sie streckte die Hand aus, und Justus gab es ihr. 

      »Das kenne ich gar nicht!« Mit gerunzelter Stirn blätterte Mrs Bennett durch den Band. »Schrecklich!«, sagte sie dann. »So etwas gehört nicht in unsere Bibliothek. Das habe ich bestimmt nicht angeschafft.«

      »Aber das Buch war schon mehrfach ausgeliehen«, erklärte Bob. Er deutete auf den Bildschirm.

      »Das verstehe ich nicht«, murmelte Mrs Bennett. Sie musterte die angezeigten Namen. »Tja, die Leute kenne ich alle: Mrs Miller, Mr Weißenegger, Skinny Norris ... Seltsam! Dabei habe ich dieses Buch noch niemals in der Hand gehabt.«

      Peter starrte seine Freunde an. »Die beiden ersten Namen sind die Opfer der heutigen Streiche. Das kann kein Zufall sein! Das sieht aus wie eine Liste derer, die den Scherzen zum Opfer fallen.«

      »Das ist wirklich merkwürdig«, nickte Justus. »Aber wenn Skinny der Übeltäter ist, warum sollte er dann sich selbst belasten. Das macht keinen Sinn.«

      »Oh, vielleicht doch.« Mrs Bennett sah die drei ??? beschämt an. »Letzte Woche hing an der Eingangstür ein falscher Briefkasten mit einem amtlich aussehenden Schreiben, das die Bibliotheksbenutzer aufforderte, ihre Ausleihkarten für eine Überprüfung abzugeben. Der Briefkasten war aber nicht von mir. Die Karten lagen drei Tage später alle noch darin. Und ehrlich gesagt, war ich einfach nur froh, dass nichts passiert war. Den Kasten habe ich weggeworfen. Ich dachte, es wäre ein dummer Streich gewesen, und mir war das so peinlich. Ich weiß aber nicht, was in der Zwischenzeit mit den Karten vielleicht angestellt wurde.« Sie biss sich auf die Lippen.

      Bob nickte. »Keine Angst, Mrs Bennett! Wir werden Skinny beobachten und herausfinden, ob er dahintersteckt.«

      »Ja«, sagte Justus. »Wir legen uns heute Abend vor seinem Zimmer auf die Lauer.«

      Die drei ??? verabschiedeten sich von Mrs Bennett. Sie holten ihre Fahrräder und deckten sich auf Justus’ Vorschlag hin mit den fünf Dollar von Mrs Miller mit Getränken und Süßigkeiten ein. 

      »Sich auf Beobachtungsposten zu begeben gehört leider zu den langwierigsten Tätigkeiten eines Detektivs«, erklärte Justus, als sie schließlich unter Skinnys Fenster hinter einigen Müllsäcken Posten bezogen. »Man muss die ganze Zeit Augen und Ohren offen halten und bekommt doch oft so gut wie nichts zu sehen oder zu hören. Da ist es immer gut, etwas zu Beißen dabeizuhaben. Besonders geeignet finde ich Weingummi.« Justus griff in die Tasche und zog eine lange Weingummischlange hervor. »Die kann man lautlos essen, und außerdem benutze ich sie, um mir die Zeit einzuteilen. Alle fünf Minuten lutsche ich drei Zentimeter. Und da die Schlange zwölf Zentimeter lang ist, weiß ich, wenn ich an der Schwanzspitze angekommen bin, dass ich die zu observierende Person zwanzig Minuten lang beobachtet habe.«

      Peter verdrehte die Augen. »Dazu kann man auch einfach auf die Uhr schauen, Just«, flüsterte er. »Und davon wird man garantiert nicht dick.«

      »Dafür ist es langweiliger! Und außerdem esse ich die Schlange so langsam, dass ich davon nur unwesentlich zunehmen werde.«

      Bob kicherte leise. »Dein Superhirn in allen Ehren, Just, aber hier irrst du dich. Es ist völlig egal, wie schnell oder langsam man Zucker in sich reinstopft. Dick macht er immer, und ungesund ist er auch. Trotzdem finde ich die Schlangenmethode gut. Ich nehme auch eine.« 
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    Ein verwirrter Erzfeind

      Justus hatte noch nicht einmal seine halbe Weingummischlange aufgefuttert, als in Skinnys Zimmer das Licht anging und dieser am offenen Fenster erschien. Doch wie ein fieser schwarzer Joker, der sich über seine gelungenen Streiche freut, wirkte Skinny nicht. Im Gegenteil: Unruhig lief er vor dem Fenster auf und ab und sah auf die Straße hinaus. Dabei murmelte er halblaut vor sich hin: »Man wird mich erwischen ...«

      Peter tippte sich an die Stirn. »Skinny ist wirklich blöd«, flüsterte er. »Erst macht er Unfug, und dann hat er Bammel, dass man ihn drankriegt.«

      In dem Moment zog Skinny ein golden schimmerndes Blatt Papier aus der Hosentasche, faltete es auseinander und starrte es missmutig an. »Das schaffe ich nicht«, fluchte er halblaut. »Das ist viel zu gefährlich! Aber wenn ich es nicht mache und passiert, was hier steht, dann gibt mir mein Vater Hausarrest. Es ist zum Mäusemelken!«

      »Das hört sich an, als würde er richtig in der Klemme stecken«, meinte Bob.

      »Und wie!«, nickte Peter. »Und das goldene Blatt deutet auf den Joker hin! Aber was soll das alles bedeuten?«

      Noch ehe die drei ??? darauf eine Antwort hatten, packte Skinny plötzlich einen vollgepackten Rucksack, hängte ihn sich über die Schulter und schwang sich aus dem Fenster. Er kletterte an der Regenrinne auf die Straße hinunter und schlich dann hinters Haus.

      »Schnell, Freunde, auf die Räder!«, befahl Justus. »Skinny holte bestimmt sein Mofa.« Wie so oft bewies der Anführer der drei ??? den richtigen Riecher. Kaum hatten sich die Freunde auf ihre Drahtesel geschwungen, brauste Skinny bereits auf seinem Mofa um die Ecke. Zum Glück war es inzwischen dunkel, und so konnten Justus, Peter und Bob ihm mit ausgeschalteten Fahrradlampen unbemerkt folgen. Skinny fuhr einmal durch die halbe Stadt und hielt schließlich vor einem gemütlichen kleinen Haus, das von einem Garten voller Rosenbüsche umgeben war.
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      »Da wohnt doch Mr Reed!«, stieß Bob überrascht hervor und sprang vom Rad. Peter schluckte. »Was will Skinny denn um diese Zeit bei unserem Mathelehrer? Jeder weiß doch, dass Mr Reed jeden Morgen um drei Uhr aufsteht, weil er Vögel an der Küste beobachtet, und dass er deswegen immer schon sehr früh abends im Bett liegt.«

      »Und es ist bereits nach sieben«, meinte Justus. »Skinny wird also kaum hierhergekommen sein, weil er eine Frage zu seinen Hausaufgaben hat. Los, ihm nach!«

      Justus und Peter stiegen ebenfalls von ihren Rädern und folgten Skinny. Die drei ??? schlichen vorsichtig hinter einigen blühenden Rosenbüschen entlang. Als sie die Hausecke erreichten, konnten sie gerade noch sehen, wie Skinny durch ein angelehntes Fenster im Inneren des Hauses verschwand.

      »Er bricht ein!«, flüsterte Peter entsetzt.

      »Wir müssen Mr Reed warnen!«, rief Bob. 

      Die drei ??? flitzten durch den Garten bis zur Haustür. Justus wollte gerade auf den Klingelknopf drücken, als unvermittelt die Tür aufgerissen wurde und ein schreiendes Wesen herausstürzte. Es trug einen gestreiften Schlafanzug, auf seinem Kopf saß ein schleimiges Monster, und es schleifte einen langen Schweif hinter sich her, der auf dem Boden aufschlug und einen Höllenlärm verursachte. Mit einem Aufschrei wich Justus zurück. Dabei stolperte er gegen Bob, der laut ächzend zu Boden fiel und Justus mitriss. Seite an Seite stürzten die beiden in einen dicken Rosenbusch. »Auaaaa!«, jaulte Bob.

      »Das Monster sah aus wie Mr Reed! Hast du gesehen, was mit ihm los war?«, japste der Anführer der drei ???.

      »Nein«, stammelte Bob. 

      »Aber ich!«, rief Peter. Er stand immer noch vor der Haustür und sah dem Lehrer nach, der auf die Straße gelaufen war und dort gerade um die nächste Ecke verschwand. »Er hatte ein Schleimmonster auf dem Kopf und einen Schwanz hinten dran.«
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      »Hinterher!«, befahl Justus. 

      Kurz darauf hatten die drei ??? ihren Lehrer eingeholt. »Mr Reed, halten Sie an! Wir sind es, Justus, Peter und Bob«, rief Justus.

      Abrupt blieb der Lehrer stehen und drehte sich um. »Ju-hu-stu-hus-pe-te-her-uh-hu-hu-nd-bo-ho-hop?«, stammelte er. Und zum Abschluss kam aus seinem Mund eine rote Schaumblase, die mit einem leisen Plopp zerplatzte. 

      Jetzt erkannten die drei ???, was ihr Lehrer auf dem Kopf hatte. Es war ein dicker Klecks flüssige Farbe. In einem Schwall lief Mr Reed die rote Soße über Haare, Stirn, Nase, Ohren und Mund und tropfte von dort weiter auf seinen Schlafanzug. Hinten am Schlafanzug waren außerdem mehrere leere Konservendosen angebunden, die bei jedem Schritt einen Höllenlärm verursachten.

      »Bleiben Sie ganz ruhig stehen, Mr Reed!«, sagte Justus. »Wir werden Sie aus Ihrer misslichen Lage befreien!«

    
    1 + 1 = 1?

      Behutsam lösten die drei ??? die Konservendosen von Mr Reeds Schlafanzug, und Justus wischte seinem Lehrer, so gut es ging, die Farbe aus dem Gesicht. »Wie konnte denn das passieren?«, erkundigte sich der Anführer der drei ???.

      »Ich lag schon im Bett«, erklärte der Mathematiklehrer, »als ich plötzlich einen kalten Hauch im Gesicht spürte. Ich habe mich aufgerichtet, aber was dann passierte, kann ich nicht erklären. Plötzlich war es, als hätte ich mein Gesicht in eine Schüssel mit Pudding getaucht. Vor Schreck bin ich aus dem Bett gesprungen, und dann war mir, als würde etwas hinter mir her rennen.«

      »Ja, Sir, das waren die Konservendosen. Jemand hat sie an Ihren Schlafanzug gebunden. Ein uralter Trick«, erklärte Bob. »Wenn man aufgeregt ist, merkt man nicht, dass man selbst das Geräusch verursacht.«

      Mr Reed nickte, und ein dicker roter Farbkleks tropfte von seiner Nase. »Das Zeug im Gesicht und der Lärm haben mich völlig durcheinandergebracht. Danke, dass ihr mich gerettet habt. Aber wie kommt ihr überhaupt hierher?«

      Schnell sagte Justus: »Wir waren auf dem Weg nach Hause und haben auf einmal eine Gestalt gesehen, die sich in Ihrem Garten herumgetrieben hat.«

      Unsicher sah der Mathematiklehrer sich um. »Meint ihr, dass noch jemand in meinem Haus ist? Aber warum sollte jemand so etwas machen?« Kopfschüttelnd ging er in Richtung seines Hauses.

      Im selben Moment hörten die drei ??? einen Motor, der in der Nähe angelassen wurde. Peter fuhr herum. »Das klingt nach einem Motorrad!« Sie eilten dem Lehrer nach. Doch noch ehe sie diesen eingeholt hatten, fuhr dicht vor ihnen ein dunkles Motorrad über die Straße. Der Fahrer war nicht zu erkennen. Er trug einen schwarzen Helm und eine dunkle Kluft, sodass die Freunde nicht einmal hätten sagen können, ob es sich um einen Mann oder um eine Frau handelte. Dann aber hob die Gestalt auf einmal eine Hand vom Lenker und winkte den drei ??? lässig zu. Auf der Vorder- und Rückseite der Motorradkluft leuchtete in einem weißen Kreis das Bild eines schwarzen Jokers!

      »He!«, rief Bob. »Das war nicht Skinny auf seinem Mofa. Das hier war ein richtiges Motorrad. Und der Fahrer war unser Joker!«

      »Freunde«, murmelte Justus. »Wenn man eins und eins zusammenzählt, gibt das immer noch zwei. Und das könnte bedeuten, dass wir es in diesem Fall gar nicht nur mit Skinny zu tun haben. Denn ich bin ganz deiner Meinung, Bob, dass das Motorrad nicht das Mofa von Skinny war. Und deswegen denke ich, dass auch nicht Skinny darauf gesessen hat.«

      Peter schluckte. »Okay, Just, aber das würde heißen, dass Skinny immer noch in Mr Reeds Haus ist, und dass der seltsame Winker, der da gerade davongebraust ist, der ist, nach dem wir eigentlich suchen. Aber was wollte er bei Mr Reed?«

      Justus nickte. »Das ist die Frage. Ich vermute allerdings, dass es mit dem goldenen Blatt Papier zu tun hat, das Skinny vorhin am Fenster in der Hand gehalten hat. Das Ganze riecht leider sehr nach einer raffinierten Falle. Wenn mich nicht alles täuscht, sind nicht nur wir hineingetappt, sondern auch unser Freund Skinny.« Er lief weiter zu Mr Reed, der noch immer farbtropfend vor ihnen her ging und den Motorradfahrer gar nicht wahrgenommen zu haben schien. »Mr Reed, hätten Sie etwas dagegen, wenn wir Sie in Ihr Haus begleiten?«
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      Der Mathematiklehrer schüttelte den Kopf. »Nein, überhaupt nicht. Es wäre mir sogar sehr lieb, denn dann können wir zusammen nachsehen, ob wir dort noch auf irgendetwas treffen, was mir nicht geheuer ist.«

    
    Ein seltsamer Zeuge

      An der Seite ihres Mathematiklehrers betraten die drei ??? das Haus. Peter deutete auf den Boden. Dort zog sich eine lange rote Tropfspur quer durch den Wohnraum und weiter hinauf in das obere Stockwerk. »Das sieht ja gruselig aus! Wie Blut …«

      »Genau genommen handelt es sich hierbei um Sachbeschädigung«, meinte Bob nach einem Blick auf die Bescherung.

      »Vor allen Dingen muss man das alles wieder wegputzen«, stöhnte Mr Reed. »Das ist wirklich kein lustiger Scherz! Aber ich mache das lieber gleich, bevor die Farbe trocknet.« Er lief in die Küche und kam mit einem Schrubber, einem Eimer und einigen Lappen zurück. »Wenn ihr so nett seid und schon einmal oben anfangt! Ihr wolltet mir doch helfen, oder?« Justus nickte. Mr Reed sah ihn dankbar an und machte sich dann ans Putzen. 

      Peter zuckte ergeben die Schultern. »Wahnsinn!« Er wies nach oben. »Suchen wir da weiter?«

      »Ja«, bestätigte Justus. 

      Die drei Freunde nahmen die Putzlappen und betraten die Treppe. Leise schlichen sie sich nach oben. Dort angekommen, mussten sie allerdings nicht mehr lange weitersuchen. Direkt im ersten Zimmer, dem Arbeitszimmer von Mr Reed, lag – zu einem Paket verschnürt – Skinny Norris. Der Erzrivale der drei ??? starrte ihnen mit großen Augen entgegen. In seinem Mund steckte ein Knebel, und auf seiner Stirn stand mit roten Buchstaben geschrieben: HA HA! WAR DAS NICHT KOMISCH?

      »Nein«, sagte Justus entschieden. »Das war nicht komisch!« Mit der rechten Hand fuhr er Skinny über die Stirn. Dabei blieb feuchte rote Farbe an seiner Handfläche kleben. »Der Schreiber dieser seltsamen Botschaft scheint noch nicht lange weg zu sein«, bemerkte er. »Schade, dass wir ihn nicht mehr zu Gesicht bekommen haben. Aber dafür haben wir ja dich, Skinny. Und ich muss dir sagen, was du veranstaltet hast, ist kein Scherz.«
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      »Umpf«, machte Skinny.

      »Ja«, nickte Justus. »So könnte man das nennen.« Er bückte sich und löste Skinnys Knebel und die Fesseln.

      »Danke, dass ihr mich befreit habt«, stöhnte der Junge auf.

      Bob grinste. »Ich glaube, das ist das erste Mal, dass du Danke zu uns gesagt hast.«

      »Ich kann nichts für das, was hier passiert ist«, beteuerte Skinny. »Ich bin erpresst worden!«

      »Es ist seltsam …« Justus sah Skinny an. »Ich hätte nie geglaubt, dass ich das einmal zu dir sagen würde, aber: Ich glaube dir! Vermute ich richtig, dass jemand, der sich schwarzer Joker nennt, dich irgendwie an den Haken gekriegt hat?«

      »Genau!«, stieß Skinny hervor. »Woher weißt du das? So etwas Fieses habe ich noch nie erlebt. Zuerst hat der Joker mir die Reifen von meinem Mofa zerstochen. Und dann hat er damit gedroht, dass er die Kneipe von meinem Vater in ein Tollhaus verwandelt und es mir in die Schuhe schiebt, wenn ich nicht tue, was er sagt.«

      »Und ausgerechnet du hast dir das befehlen lassen?« Peter schüttelte den Kopf. »Du hast doch sonst so eine große Klappe.«

      »Aber der Joker wusste, dass ich dafür zuständig bin, in der Kneipe die Salz- und Pfefferstreuer zu füllen«, seufzte Skinny. »Er hat gesagt, er füllt Zucker in die Salzstreuer, wenn ich nicht gehorche. Und mein Vater hätte dann bestimmt gedacht, dass ich das war.«

      »Ja, sowas ist dir ja auch durchaus zuzutrauen«, grinste Peter.

      Skinny grunzte unwirsch. 

      »Moment mal!« Justus musterte seinen Erzfeind. »Der schwarze Joker hat dir das gesagt? Heißt das, du hast mit ihm gesprochen?«

      »Ja, sicher«, sagte Skinny.

      »Und wo war das?«

      »Na, in der Schule.«

      »Aber dann hast du ihn ja gesehen?!«, rief Bob.

      Skinny schüttelte den Kopf. »Nicht wirklich. Das war auf der Toilette, in der Pause. Der Joker hat durch die Wand gesprochen. Ich habe zuerst gedacht, dass ihr das seid und mich verkohlt. Aber als dann meine Reifen zerstochen waren, war mir klar, dass ihr das nicht gewesen seid. Denn so was macht ihr braven Jungs nicht.«

      Peter stöhnte. »Na, da hast du ja einmal richtig gedacht. Und warum hast du nicht versucht herauszufinden, wer dich zu erpressen versucht?«

      Skinny zögerte, dann murmelte er. »Der Joker hat mich reingelegt. Er hat eine Klopapierrolle nachgebaut. Auf den ersten Blick sah sie aus wie eine volle Rolle, aber als ich das erste Blatt abgezogen hatte, kam nur ein Zettel aus einer leeren Dose, auf dem stand: Die richtige Rolle schiebe ich dir gleich unter der Tür durch! Aber nur, wenn du mir gehorchst!«

      Bob verkniff sich ein Grinsen. »Fies, aber wirkungsvoll.«

      »Ja«, grummelte Skinny. »Und als das mit den Reifen passiert ist, da hatte ich echt Angst.«

      Justus sah die Treppe hinunter, wo Mr Reed immer noch eifrig putzte. »Und wie hat der Joker dich hier erwischt?«

      »Er hat mir befohlen, Mr Reed die Dosen anzuknoten, so wie man das früher bei Katzen am Schwanz gemacht hat. Und dann musste ich ihm einen Eimer mit Farbe über den Kopf kippen. Das habe ich alles gemacht. Aber als ich fertig war und Mr Reed wegrannte, hat mir der Joker von hinten ein Tuch über den Kopf geworfen, und ehe ich mich versah, war ich gefesselt und geknebelt.«

      Justus legte Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und knetete sie einmal kräftig durch. »Da wüssten wir ja dann schon einiges«, murmelte er schließlich. »Der Täter kann sich offenbar an unserer Schule so frei bewegen, dass ihn niemand fragt, wer er ist. Er kennt Skinny sehr genau und uns wahrscheinlich auch. Und er schreckt so ziemlich vor keiner fiesen Tat zurück.«

      »Und da ist noch etwas«, fügte Bob hinzu. »Er stiftet andere durch seine Drohungen dazu an, ebenfalls böse Scherze zu begehen.«

      »Ja«, sagte Peter. »Das ist wie eine Lawine von Gemeinheiten. Wenn er damit Erfolg hat, dann könnte das bald ganz Rocky Beach zu spüren bekommen.«

      »Aber warum hat er Skinny dann hier aufgelauert?«, fragte sich Justus. »Das macht keinen Sinn.«

      »Doch«, sagte Skinny in diesem Moment. »Der Joker hat mir nämlich eine Botschaft für euch gegeben.« Die drei ??? hielten den Atem an. 

      »Und die wäre?«, fragte Bob schließlich. 

      Skinny verzog den Mund, dann flüsterte er: »Ihr seid noch blöder als Skinny Norris. Meine Befehle für euch findet ihr auf dem Schrottplatz. Befolgt sie, oder es wird euch schlecht ergehen!«
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    Geheimeingang

      Die drei ??? brachten Skinny die Treppe hinunter und führten ihn vor Mr Reed. »Das ist der Übeltäter, der für das Chaos in Ihrer Wohnung verantwortlich ist«, erklärte Justus. »Allerdings muss man dazu sagen, dass er offenbar erpresst worden ist.«

      »Skinny Norris, du?« Mr Reed schüttelte traurig den Kopf. »Dass du dich zu so etwas hinreißen lässt, hätte ich nicht von dir erwartet.« Skinny senkte den Kopf. »Es tut mir leid.«

      Peter nickte. »Das hat er zu uns auch gesagt. Und selbstverständlich will er Ihnen als Entschuldigung die gesamte Wohnung putzen. Nicht nur die Farbe wegwischen, sondern auch die Fenster und alles Übrige säubern.«

      »Waaaas?« Empört sah Skinny die drei ??? an. Doch Mr Reeds Augen leuchteten auf. »Oh, das ist gut! Dann kann ich auch davon absehen, mit deinem Vater zu sprechen oder Anzeige zu erstatten. Und du hast Glück, Skinny. Ich habe eben bemerkt, dass die Farbe wasserlöslich ist und gar nicht so schwer zu entfernen. Und meine Fenster müssen schon lange einmal wieder geputzt werden! Außerdem hätte ich da noch den Keller auszumisten und –«

      Skinny stöhnte auf. Dann nickte er ergeben. »Ja, Mr Reed, ich werde alles machen.«

      Bob grinste. »Und danach räumst du doch auch bestimmt gerne noch die Bücherei auf?! Da stehen nämlich alle möglichen Bücher an den falschen Stellen.«

      »Die Bücherei? Aber da habe ich doch gar nichts gemacht.«

      »Dort war aber ein Buch falsch einsortiert, in dem fiese Scherze beschrieben werden, und du warst als letzter Benutzer eingetragen«, erklärte Justus.

      »Nein, das kann nicht sein. Ich war in den letzten Wochen nur ein einziges Mal in der Bibliothek. Und da habe ich nur eine halbe Stunde in einem Biologiebuch gelesen, weil ich etwas über Kaulquappen schreiben musste.« Skinny schüttelte energisch den Kopf.

      Justus sah seine Freunde an. »Da er in diesem Punkt sicher die Wahrheit sagt, bedeutet das wohl, der schwarze Joker hat mit Skinnys Ausleihkarte dafür gesorgt, dass es so aussieht, als hätte Skinny dieses Buch ausgeliehen. Ich nehme an, du hast deine Karte neulich in den Kasten an der Tür geworfen, Skinny?«
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      Der Junge nickte. »Klar, stand ja dran, dass man das tun sollte. Die Karte kam mit der Post zurück.«

      Nachdenklich sagte Bob: »Dieser Kobold verwischt alle seine Spuren und führt uns immer wieder auf die falsche Fährte.«

      »Dann bin ich ja mal gespannt, was uns jetzt gleich auf dem Schrottplatz erwartet.« Peter straffte die Schultern. »Es behagt mir zwar überhaupt nicht, aber ich glaube, wir sollten uns auf den Weg machen.«

      Die drei ??? verabschiedeten sich von ihrem Mathematiklehrer, klopften Skinny noch einmal kräftig auf die Schulter, wünschten ihm frohes Schaffen und machten sich dann auf den Weg. Mit ihren Fahrrädern brauchten sie etwa eine Viertelstunde bis zum Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter. Doch kurz bevor sie ankamen, bremste Justus plötzlich scharf. Unter einer Laterne kam er zum Stehen.

      »Moment mal, Freunde! Da wir ja offenbar auf dem Schrottplatz von etwas erwartet werden, das uns weder großes Wohlbehagen bereiten dürfte, noch vermutlich ganz ungefährlich ist, wäre es vielleicht klug, den Platz nicht von vorne zu betreten.«

      »Da hast du sehr recht, Just.« Peter starrte quer über die Straße auf das Eingangstor des Gebrauchtwarencenters. »Aber wie sollen wir unbemerkt auf das Gelände kommen? Dein Onkel hat seinen Schrottplatz ja nicht umsonst mit so einem hohen Holzzaun umgeben.«

      Justus lächelte. »Ich habe mir schon lange überlegt, dass uns ein zweiter Eingang mitunter recht dienlich sein könnte. Und in einem Lattenzaun, wie dem, der den Schrottplatz umgibt, ist ein solcher auch leicht zu verstecken.«

      Peter zog die Stirn kraus. »Wie soll man denn einen Eingang in einem Zaun verstecken? Ein Zaun ist doch gerade das Gegenteil von einem Eingang.«

      »Nicht, wenn es sich um einen versteckten Eingang handelt. Und genau davon habe ich ja eben gesprochen!« Justus deutete Richtung Rückseite des Schrottplatzes. »Wir lösen eine Latte aus dem Zaun und schieben sie ein wenig zur Seite. Dann markieren wir diese lose Latte für die Zukunft, damit wir sie immer wieder finden.«

      »Eine super Idee!«, jubelte Bob. »Ein richtiger Geheimeingang.«

      Unmittelbar darauf schlichen sich die drei ??? auf die Rückseite des Schrottplatzes, und Justus löste mit seinem Taschenmesser die Nägel, mit denen eine der Zaunlatten befestigt war, sodass sich diese unauffällig zur Seite schieben ließ. Dann spuckte er in seine rot gefärbte Hand, mit der er zuvor Skinny die Farbe von der Stirn gewischt hatte, und wischte über das Holz. Ein dünner roter Streifen blieb auf der Zaunlatte haften. »Und damit wäre das Tor markiert«, lächelte Justus seine Freunde an.

       »Wir können es ja das rote Tor nennen«, schlug Bob vor. 

      »Super Idee!« Peter drückte die Latte vorsichtig zur Seite und spähte von der Rückseite des Schrottplatzes aus auf den Hof, der vom Mondlicht beschienen dalag.

      »Was siehst du?« Justus beugte sich über Peters Schulter.

      »Nichts, es sieht alles aus wie immer. Oder doch, wartet mal …« Peter streckte den Arm aus. »Da liegt ein Football!«

      »Was?«, wollte Bob wissen.

      »Ein Football«, wiederholte Peter. »Da rechts, hinter Tante Mathildas Wäsche.« Peter zeigte auf einen funkelnagelneu aussehenden eiförmigen amerikanischen Lederfootball. Dieser stand aufrecht in den weichen Boden gedrückt zwischen der voll behängten Wäscheleine und den großen Schrottbergen ringsum. 

      »Das müssen wir untersuchen!«, zischte Justus. »Das könnte ein Zeichen von unserem Scherzbold sein.« Er schob Peter durch den Zaun auf das Gelände. Dann folgte er ihm, und auch Bob kletterte durch die schmale Lücke. Vorsichtig schlichen die drei ??? auf den Football zu.

    
    Ein Unglück kommt selten allein

      Auf dem Schrottplatz war niemand zu sehen. »Onkel Titus und Tante Mathilda sind schon im Haus«, sagte Justus. »Es ist ja auch schon nach acht.«

      »Vielleicht backt deine Tante einen Kirschkuchen«, flüsterte Peter. »Wir haben seit Tagen keinen mehr gegessen.« Empört sah Justus Peter an. »Wir sind jetzt nicht zum Essen hier!« 

      »Ich weiß!« Peter warf Justus einen entschuldigenden Blick zu. »Aber dieser Football da vorne macht mich ehrlich gesagt etwas nervös. Er steht genauso da, als sollte man ihn wegkicken. Und ich wette, dahinter verbirgt sich ein übler Trick.« 

      »Das ist gut möglich.« Justus lächelte. »Aber diesmal werden wir unserem Widersacher nicht in die Falle tappen. Lasst uns die Sache aus der Nähe untersuchen.«
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      Die drei ??? schlichen sich im Schatten der Schrottberge an den Football heran. »Da!« Bob zeigte auf ein Stück goldenes Papier, das neben dem Football auf dem Boden lag. Darauf stand in blutroten Buchstaben: Kickt den Ball über das Eingangstor oder euch geschieht ein Unglück.

      Peter musterte den Football misstrauisch. »Ich finde das hier alles äußerst ungewöhnlich. Wer stellt einen schussbereiten Football einfach hierher? Wir vermuten, dass das der schwarze Joker war. Aber warum tut er das? Und was passiert, wenn wir den Football wirklich wegschießen?« 

      »Ich glaube, damit hast du den Kern des Problems erkannt«, sagte Justus. »Ich wette, dass dieser Football mit Blei oder Sand gefüllt ist. Und wenn ihn einer von uns wegschießt, verstaucht er sich dabei den Fuß.«

      »Mensch, Just! Das muss es sein! Das ist so ein typischer Trick aus Zeichentrickfilmen. Der Fiesling malt einen Stein so an, dass er aussieht wie ein Football. Und dann will ihn der andere wegkicken und bricht sich dabei die Gräten.«

      Bob nickte. »Und in der nächsten Szene sieht man eine Million bunte Sternchen, die um den Kopf des armen Schützen flattern.«

      »Aber nicht mit uns, Freunde«, erklärte Justus. »Diesmal werden wir dem schwarzen Joker ein Schnippchen schlagen.« Er sah sich um. »Lasst uns eine Schleuder bauen und den Football mit dieser über die Schrottberge schießen.«

      »Große Klasse!«, rief Peter begeistert. »Das machen wir.«

      »Dann brauchen wir jetzt nur noch ein paar alte Schläuche aus Autoreifen, um die Schleuder zu bauen. Mal sehen, was der Ball wiegt.« Justus griff nach dem Football und hob ihn an. 

      Im selben Moment  geschah etwas, womit keiner der drei ??? gerechnet hatte. An der Stelle, wo der Football gestanden hatte, schnellte eine Sprungfeder aus dem Boden. Durch das fehlende Gewicht des Footballs hatten die drei ??? den Mechanismus ausgelöst. Doch das war erst der Anfang vom Unglück. Die Feder zog an einer Schnur, die unter dem Sand verlief, jetzt ruckartig in die Höhe flippte und einige Meter entfernt eine Mausefalle auslöste. Diese schnappte zu und schlug dabei einen Funken auf einem großen Feuerstein. Die drei ??? folgten dem verblüffenden Mechanismus mit den Augen. Zu weit entfernt, um eingreifen zu können, mussten die Freunde mit ansehen, wie der Funken in eine dünne Pulverspur sprang. Das Pulver entzündete sich, und eine kleine Flamme raste von der Mausfalle bis in einen Schrottberg. In der nächsten Sekunde schossen aus diesem Dutzende von Knallfröschen in die Höhe, die laut jaulend umhersprangen und dabei auch in Tante Mathildas frisch gewaschene Wäsche gerieten. Dort explodierten sie mit lautem Krachen.

      Justus schlug die Hände vors Gesicht. »Oh nein!« Fassungslos musste der Anführer der drei ??? mit ansehen, wie die abbrennenden Knallfrösche große Brandlöcher in Tante Mathildas Wäsche fraßen. Tonlos stammelte er: »Der schwarze Joker hat uns reingelegt!«
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      Bob und Peter nickten mit offenen Mündern. Doch ehe einer von ihnen etwas sagen konnte, erschien Tante Mathilda auf der Veranda des Hauses. Sie trug ein fertiges neues Kleid, und ihr folgte Mrs Penelope Miller, die Schneiderin. Mit gellender Stimme rief Tante Mathilda: »Da probiere ich gerade mit Mrs Miller mein neues Kleid, und ihr drei habt nichts Besseres zu tun, als meine gesamte Wäsche zu verbrennen?! Justus, so einen dummen Scherz hätte ich dir wirklich nicht zugetraut!« Zornig sah Tante Mathilda Justus, Peter und Bob an.

    
    Eine nervöse Mrs Miller

      »Aber Tante Mathilda ...«, stotterte Justus. »Das waren wir nicht! Das war ein Unglück.«

      »Ein Unglück? Aha! Aber ja wohl ein Unglück, für das ihr zuvor ein paar Feuerwerkskörper abbrennen musstet!« Tante Mathilda schüttelte energisch den Kopf. »Solche Unglücke gibt es nicht.«
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      Doch ehe sie sich weiter aufregen konnte, mischte sich Mrs Miller in das Gespräch ein. »Sagen Sie das nicht, Mrs Jonas. Ich habe Ihnen doch erzählt, was mir heute Vormittag passiert ist.« Die alte Schneiderin war im Gegensatz zu ihrem sonstigen Auftreten diesmal nicht geschminkt und trug auch kein hübsches Kleid, sondern eine einfache Hose, feste Schuhe und einen alten Pullover. Verwundert musterte Justus sie. So wenig zurechtgemacht hatte er Mrs Miller noch nie gesehen. Außerdem hatte sie ganz schmutzige Hände, als hätte sie im Garten gegraben. Und auch das war ungewöhnlich für die Schneiderin. 

      Tante Mathilda machte große Augen. »Aber liebe Mrs Miller«, rief sie, »es ist doch vollkommen unmöglich, dass sich zwei solche Unglücke am selben Tag abspielen.«

      »Ach was«, winkte die Schneiderin ab und wandte sich den drei ??? zu. »Ich habe zu Hause noch einmal genau nachgeschaut und herausgefunden, was passiert sein muss. Ich hatte meinen Föhn dummerweise auf eine offene Mehltüte gelegt. Dabei muss das Mehl in den Luftschacht geraten sein. Und den Zettel an meinem Spiegel hatte ich vollkommen vergessen. Das war ein Scherz von meinem Enkel neulich. Mit dem habe ich Räuber und Gendarm gespielt.« Sie warf den drei ??? einen unruhigen Blick zu. »Ich habe auch bereits den Kommissar angerufen und ihm gesagt, dass alles nur ein Irrtum war.« 

      »Sie wirkt total durcheinander!«, flüsterte Bob.

      »Ja, und sie sagt ganz offensichtlich nicht die Wahrheit«, gab Peter leise zurück. 

      »Sie wirkt, als hätte sie Angst«, meinte Justus. »Das sieht ganz nach einem weiteren Stein im Mosaik dieses bösen Scherzboldes aus.«

      »Gut, der Mehlsturm war also selbst verschuldet«, rief Tante Mathilda. »Aber wie sollen denn aus Versehen Knallfrösche abbrennen?«

      Justus nickte ernst. »Du hast vollkommen recht, Tante Mathilda! Außerdem ist das noch nicht alles ...« Und dann erzählte er, was sich seit diesem Morgen bereits in Rocky Beach ereignet hatte. 

      Als Mrs Miller die Namen der Menschen hörte, denen die üblen Scherze widerfahren waren, riss sie die Augen auf. »Das sind ja alles Leute, die ich morgen treffen werde. Sie sind alle bei Mister Osborn eingeladen. Genau wie Sie ja auch, Mrs Jonas.«

      »Mr Osborn?«, fragte Bob nach.

      »Ja, der Versicherungsagent, der kürzlich nach Rocky Beach gezogen ist.«

      Justus legte Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, diese nachdenklich zu kneten. »Vor zwei Wochen ist doch ein neuer Schüler an unsere Schule gekommen mit dem Nachnamen Osborn. Er ist einige Klassen über uns, mit Skinny zusammen.«

      Mrs Miller nickte. »Das muss Mr Osborns Sohn Henry sein.«

      »Angeblich ist der ein ziemliches Ass im Football«, sagte Peter. »Allerdings habe ich ihn noch nie spielen gesehen.«

      Justus fuhr in die Höhe. »Interessant!«

      »Jungs!« Tante Mathilda sah die drei ??? streng an. »Ich glaube euch jetzt, dass ihr die Knallfrösche nicht geworfen habt. Aber mit dem Feuerwerk hat doch Mr Osborn nichts zu tun. Seine Aufgabe als Versicherungsagent ist es, Schäden von den Menschen abzuwenden, nicht, sie anzurichten.«

      »Das stimmt so nicht ganz, Tante Mathilda«, sagte Justus. »Die Aufgabe eines Versicherungsagenten ist es nicht, Schäden abzuwenden, sondern dafür zu sorgen, dass diese bezahlt werden, wenn sie eingetreten sind.«

      Tante Mathilda verdrehte die Augen. »Ja gut, Justus. Das stimmt. Aber ich verstehe nicht, was das alles mit diesen Knallfröschen hier zu tun hat oder mit meiner ruinierten Wäsche! Die wird mir Mr Osborn nämlich nicht ersetzen, da ich ja nicht bei ihm versichert bin. Wenn ich morgen bei ihm zu Gast bin, kann ich schlecht eine Versicherung für einen Schaden abschließen, der schon heute passiert ist.«

      Justus runzelte die Stirn und sah seine Freunde an. »Bob, Peter – so langsam fangen meine kleinen grauen Zellen an zu denken, dass diese seltsamen Unglücke vielleicht wirklich mit Mr Osborn in Verbindung stehen könnten. Wir haben es in diesem Fall mit lauter Schäden zu tun. Und wenn er Versicherungsagent ist, dann muss seine Versicherung vielleicht doch dafür aufkommen, wenn eines der Opfer bei ihm versichert ist.«

      »Aber du hast doch eben gehört, dass Mr Osborn neu in der Stadt ist, und deswegen noch keine Kunden hier hat«, hielt Peter entgegen.  

      »Natürlich«, sagte Justus. »Dennoch könnten die Vorfälle irgendwie in einem Zusammenhang stehen. Außerdem scheinen ja alle Menschen, denen der schwarze Joker übel mitgespielt hat, zu dem Fest eingeladen zu sein. Das ist doch merkwürdig. Freunde, wir müssen zusehen, dass wir morgen mit dabei sind!«

      »Das ist eine gute Idee«, stimmte Bob zu. »Aber zuerst würde ich vorschlagen, dass wir etwas mehr über diesen Versicherungsagenten herausbekommen.«

      »Und über seinen Sohn«, fügte Peter hinzu. »Er könnte es gewesen sein, der Skinny mit der Klorolle reingelegt hat.«

      Justus nickte und ging auf seine Tante zu. »Tante Mathilda«, sagte er. »Mach dir bitte keine Sorgen! Ich werde Kommissar Reynolds informieren, was hier passiert ist. Er kümmert sich um die ganze Sache. Aber davor werde ich noch deine Wäsche einsammeln.«

      Dankbar sah seine Tante ihn an. »Ja, tu das. Und dann, Justus, ist es auch wirklich höchste Zeit fürs Bett. Es ist schon fast neun.«

      Justus warf Peter und Bob einen Blick zu. »Bis morgen früh!« Er klatschte seine beiden Freunde ab, und zwei Minuten später rollten Bob und Peter auf ihren Rädern vom Schrottplatz.

    
    Die Lawine rollt

      Als Justus Jonas am nächsten Morgen die Augen aufschlug, stellte er verwundert fest, dass seine Tante schon ganz in der Früh in seinem Zimmer gewesen sein musste. Als er nämlich zum Stuhl ging, um seine Kleidung von gestern zu nehmen, war diese nicht mehr da. Stattdessen lagen dort ein frisch gebügeltes Hemd und eine Hose. Justus lächelte. Tante Mathilda sorgte wirklich immer sehr gut für ihn, und es gehörte auch zu ihrem Bestreben, dass er stets frische Sachen trug.

      Justus sprang auf und schlüpfte in die Hose. Doch dann hielt er verblüfft inne. Oder vielmehr: Er blieb stecken! Als er die Hose über die Hüften ziehen wollte, gelang ihm dies nicht. Sie rutschte nur bis zu den Oberschenkeln, dann war Schluss. Verdattert starrte Justus auf seinen Bauch. Hatte er so viel zugenommen? 

      Justus wusste, dass er etwas dicker als andere Kinder war. Aber seine Sachen hatten ihm bisher immer noch gepasst. Oder war die Hose vielleicht beim Waschen eingelaufen? Kopfschüttelnd legte er sie zurück auf den Stuhl und griff sich sein T-Shirt. Doch als er es über den Kopf gezogen hatte und die Arme in die Ärmel stecken wollte, fühlte er sich plötzlich wie eine Ölsardine bei einem Ausbruchsversuch aus der Dose. Hier ging etwas nicht mit rechten Dingen zu. Sowohl die Hose, als auch das T-Shirt waren ganz sicher seine Kleidungsstücke, und logischerweise konnte Justus in den vergangenen acht Stunden nicht so zugenommen haben, dass er jetzt in beide Teile nicht mehr hineinpasste. Vorsichtig zog er das Shirt wieder aus und unterzog es einer genaueren Untersuchung. 
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      »Aha!« Mit den Fingerspitzen ertastete Justus zwei Nähte an beiden Seiten des Shirts. »Und das Gleiche werde ich wohl auch in der Hose finden.« Jetzt wusste Justus, was geschehen war. Jemand hatte seine Kleidung enger genäht. »Puh!«, murmelte er. »Das wird ja immer schlimmer.«

      Im selben Augenblick hörte er unten auf dem Hof eine Fahrradbremse kreischen, und Peter rief: »Juuustuuus?!«

      Der Anführer der drei ??? trat ans Fenster und streckte den Kopf hinaus. »Peter!« Doch was er sah, ließ ihn erstarren. Sein Freund war hochrot im Gesicht, so als hätte er gerade einen Marathonlauf hinter sich. »Was ist denn mit dir passiert?«

      Peter sah ihn unglücklich an. »Irgendwas mit meinem Fahrrad ist nicht in Ordnung. Die Bremsen klemmen oder so. Ich habe mich abgestrampelt wie ein Blöder, um zu dir zu kommen.«

      »Ich glaube, unser fieser Joker hat nicht nur bei mir, sondern auch bei dir zugeschlagen. Warte, ich komme runter.« Justus suchte sich schnell andere Kleidung aus dem Schrank und lief dann auf den Schrottplatz. Dort berichtete er Peter, was ihm gerade geschehen war.

      »Aber wie konnte das passieren?«, fragte Peter.

      »Das sieht ganz nach Mrs Millers Werk aus«, sagte Justus ruhig. »Deswegen war sie gestern Abend wohl auch so nervös. Der schwarze Joker hat sie wahrscheinlich auch erpresst. Vielleicht hat sie auch die Knallfroschfalle gebaut, ihre Hände waren nämlich ganz schmutzig gestern Abend.«

      Peter nickte. »Klingt logisch. Aber das mit meinem Rad ist merkwürdig.«

      »Mal sehen!« Justus bückte sich, um das Rad zu untersuchen. Er hob eine Hand und drückte auf den Vorderreifen. »Der ist aber seltsam hart.«

      »Ich pumpe die Reifen eben immer gut auf, dann fährt man besser. Nicht jeder eiert auf so schlappen Reifen durch die Gegend wie du.«

      Aber Justus schüttelte den Kopf. »Nein, da ist irgendwas im Schlauch. Sand oder so. Deswegen fährt das Rad so schwer.«

      Peter riss den Mund auf. »Ich werde verrückt«, stöhnte er. »Der Joker hat mich reingelegt.«

      »Nicht nur euch!« In der Morgensonne erschien Bob am Eingangstor. Doch statt auf seinem Fahrrad zu sitzen, schob er es neben sich her. Von seinem Gesicht und seiner Gestalt allerdings war kaum etwas zu erkennen, denn er war über und über mit Schlamm bespritzt. »Sagt nichts, Freunde! Ich muss erst mal unter den Wasserschlauch. Auf der Straße stand ein Umleitungsschild, aber als ich ihm gefolgt bin, bin ich in eine Matschgrube gefallen, die unter einer Plane versteckt war.«
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      »Grrrr!«, fauchte Peter. »Dieser schwarze Joker hat uns heute Morgen alle drei drangekriegt.« 

      »Ja, und das werden wir garantiert nicht auf uns sitzen lassen«, sagte Justus entschlossen. »Denn jetzt lassen wir uns zur Abwechslung mal etwas einfallen. Aber zuerst brauchen wir Beweise. Und deswegen fahren wir jetzt gleich los in die Stadt.«

      Die drei ??? tauschten Peters Fahrradreifen aus, in deren Schläuchen sich tatsächlich Sand befand, und kurz darauf rollten die Freunde nebeneinander durch Rocky Beach. Zuerst besuchten sie die Bibliothek. Mrs Bennett freute sich sichtlich. »Was treibt euch denn schon wieder her?«

      »Mrs Bennett«, sagte Bob, »ich weiß, dass Sie keine Auskunft über Ihre Leser geben dürfen. Aber könnten Sie uns vielleicht ausnahmsweise sagen, ob Henry Osborn, der neue Schüler, bereits einen Bibliotheksausweis hat?« Die Bibliothekarin nickte. »Kann ich. Und ja, hat er. Er ist ein eifriger Leser.« 

      Bob sah seine Freunde zufrieden an. 

      »Das beweist noch nichts«, sagte Peter.

      »Aber es ist eine heiße Spur!«, meinte Justus. »Henrys Vater ist Versicherungsagent. Da liegt es durchaus nahe, dass er ein Buch mit fiesen Streichen zu Hause im Bücherregal haben könnte. Als Versicherungsagent muss man sich schließlich mit so etwas auskennen. Und das könnte sein Sohn hergebracht haben.«

      »Und da Henry damit äußerst verdächtig ist, müssen wir heute unbedingt zu dem Fest seines Vaters«, sagte Bob.

      Peter nickte zustimmend. »Aber wir sollten trotzdem zuerst Kommissar Reynolds Bescheid sagen.« 

      Die drei ??? verabschiedeten sich von Mrs Bennett und fuhren zum Kommissariat. Erwartungsvoll blickte der Kommissar den Freunden hinter seinem Schreibtisch entgegen. »Habt ihr schon irgendetwas über unseren Kobold herausgefunden?« Er fuhr sich verzweifelt über die Stirn. »Ich bekomme nämlich leider immer mehr Beschwerden. Die halbe Stadt scheint unter den Streichen dieses schwarzen Jokers zu leiden. In Mrs Blooms Garten sind alle Rosen abgeschnitten worden. Bei Mr Porter standen im Laden auf einmal nur noch leere Cornflakes-Schachteln im Regal. Und in Giovannis Eisdiele fehlten urplötzlich die Plastiklöffel, sodass er allen Kunden seine privaten Silberlöffel zum Essen geben musste und jetzt so viel abzuwaschen hat, dass er kein neues Eis mehr herstellen kann. Es ist fürchterlich, meine liebe Spezialeinheit, fürch-ter-lich! Und ich kann heute Nachmittag nicht weiter ermitteln, weil ich zu einem Gartenfest bei Mr Osborn muss.«

      »Das passt sehr gut, Kommissar Reynolds«, sagte Justus geheimnisvoll. Dann fuhr er fort: »Ja, wir wissen inzwischen mehr. Zum Beispiel, dass ein Mensch alleine all diese Gemeinheiten nicht begangen haben kann.« Er berichtete, was die drei ??? herausgefunden hatten. »Der schwarze Joker muss inzwischen viele Leute dazu gebracht haben, dass sie ihm gehorchen und ihm bei seinen Scherzen helfen. Das ist wie eine Lawine! Es wird Zeit, dass wir diesem Spuk ein Ende bereiten. Und deswegen müssen wir auch zu dem Fest von Mr Osborn!«

      »Aber ihr habt doch gar keine Beweise, nur einen Verdacht«, zweifelte der Kommissar.

      »Trotzdem«, sagte Justus, »es ist eine heiße Spur, und ich bin sicher, dass wir kurz davor sind, den Fall zu lösen.«
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      Die drei ??? verabschiedeten sich von dem verwirrten und aufgelösten Kommissar und machten sich auf den Weg zurück zum Schrottplatz. Dort empfing sie Tante Mathilda in weitaus besserer Laune als am Abend zuvor. Sie trug ihr neues Kleid. »Mrs Miller hat mir mein Kleid gestern Abend fertig gemacht«, rief sie Justus strahlend entgegen. »Es tut mir wirklich leid, dass ich so aus der Haut gefahren bin. Aber ich war so nervös wegen des Festes. Ich soll drei Kirschkuchen mitbringen! Mr Osborn hat die halbe Stadt eingeladen.«

      »Weißt du denn, warum er das tut?«, fragte Justus.

      Seine Tante schüttelte den Kopf. »Er ist eben neu in der Stadt. Vielleicht will er ja für sein Geschäft werben. Versicherungen kann schließlich jeder gebrauchen, wie wir gerade merken. Ich hoffe nur, dass dieser üble Scherzbold, der zur Zeit sein Unwesen treibt, dort nicht auch wieder zuschlägt.«

      Justus stieg vom Rad und legte seiner Tante beruhigend die Hand auf die Schulter. In ihrem neuen Kleid sah sie wirklich hübsch aus. »Nein«, sagte er dann. »Das wird gewiss nicht passieren. Das waren bestimmt nur Dummejungenstreiche.« Er sah Bob und Peter an. »Auch, wenn wir noch nicht wissen, wer dafür verantwortlich ist«, fügte er leise hinzu. »Denn tatsächlich könnte das Ganze ja durchaus auch ein mieser Trick dieses Mr Osborn sein, um neue Kunden für seine Versicherungen zu gewinnen. Aber das werden wir herausfinden. Dazu bereiten wir jetzt noch ein paar Dinge vor, und dann kann es losgehen.«

    
    In der Höhle des schwarzen Jokers

      Tante Mathilda freute sich sehr, als die drei ??? ihr anboten, ihre drei frisch gebackenen Kirschkuchen zur Villa von Mr Osborn zu bringen. Zusammen machten sie sich auf den Weg. Peter trug einen Rucksack auf dem Rücken, in dem die Ausrüstung der drei ??? war, und jeder der Freunde hielt einen Karton mit einem wunderbar duftenden Kirschkuchen in Händen.

      Peter verdrehte die Augen. »Wie das riecht! Ich komme mir vor wie ein Esel, der hinter einer Karotte herläuft, die man ihm vor die Nase hält.« Bob und Justus lachten. Doch in Wirklichkeit ging es den beiden nicht anders. Das Wasser lief ihnen im Mund zusammen.

      Mr Osborns Villa lag am Rande von Rocky Beach. Sie schmiegte sich an einen sanften Hügel und erstrahlte in hellem Rosa.

      »Ist das ein prächtiges Haus«, rief Bob.

      »Ja«, sagte Peter. »Es fällt einem schwer, sich vorzustellen, dass in so einem Prachtschuppen ein Typ wie der schwarze Joker lebt.«

      »Wir haben auch noch keinen Beweis, dass es so ist«, meinte Justus. »Darum sollten wir äußerst vorsichtig sein. Wir dürfen uns keinesfalls daneben benehmen und auch nicht zu viel Aufmerksamkeit auf uns lenken.«

      Mit Tante Mathilda im Schlepptau erreichten die drei ??? das Tor der Villa. Hinter dem Zaun tummelten sich auf einer festlich geschmückten großen Wiese bereits viele Partygäste. Peter, Justus und Bob konnten Tische mit Essen, Getränken und eine Reihe von Kuchen und Torten entdecken. 

      »Da müssen wir hin!« Tante Mathilda deutete auf den Kuchentisch. »Hier findet später der Kuchenwettbewerb statt.« Justus nickte. »Wir kümmern uns darum.« Die drei ??? liefen zum Kuchentisch und stellten ihre Kartons ab.

      »Wer wohl Mr Osborn ist?« Bob sah sich suchend um.

      Peter wies auf einen schlanken, hoch gewachsenen Mann, der mit einigen Gästen auf der Wiese stand und eifrig redete. Als er Tante Mathilda erblickte, wandte er sich ihr zu. »Guten Tag, Mrs Jonas! Wenn Sie da sind, bedeutet das, der berühmte Kirschkuchen ist ebenfalls eingetroffen. Wie ich mich darauf freue! Ich werde nachher der Vorsitzende der Kuchenjury sein.« Er lächelte Tante Mathilda strahlend zu. 

      »Vielen Dank, Mr Osborn«, erwiderte Tante Mathilda geschmeichelt. 

      Peter sah sich um. »Der ist ja sehr charmant. Aber wo steckt sein Sohn Henry?« 

      »Er wird schon noch kommen. Lasst uns alles vorbereiten.« Justus nahm Peter den Rucksack ab und öffnete ihn. Darin lag eine große Pappschachtel, die genauso aussah wie diejenigen, in denen Tante Mathildas Kirschkuchen waren. Außerdem erblickten Peter und Bob das goldene Blatt Papier mit dem Schokoladenfingerabdruck, das an Mrs Millers Spiegel geheftet gewesen war. 

      »Was ist denn in der Schachtel?«, fragte Peter.

      Justus lächelte geheimnisvoll. »Das Hilfsmittel, mit dem wir den schwarzen Joker in die Falle locken werden. Jedenfalls, wenn mein Plan aufgeht. Ich habe gestern Abend heimlich noch alles vorbereitet …« 

      Die nächsten Minuten beobachteten die drei ??? die Gäste. Viele Einwohner des kleinen Küstenstädtchens waren eingeladen. Sie sahen sowohl Mrs Penelope Miller, Mr Weißenegger sowie auch ihren Mathematiklehrer Mr Reed. Auch Kommissar Reynolds traf ein. Fragend sah er die Freunde aus der Ferne an. Aber Justus schüttelte den Kopf, und der Kommissar blickte ein wenig niedergeschlagen drein. Als Nächste kamen Skinny und sein Vater Bud Norris. Und wenig später entdeckten die Freunde auch Mr Porter, den Besitzer des Gemischtwarenladens, und Giovanni vom Eiscafé. 

      Mr Osborn trat an ein Mikrofon. »Liebe Gäste, willkommen auf meinem Fest! Ich freue mich, dass Rocky Beach meinen Sohn und mich so herzlich aufgenommen hat. Henry, wo bist du denn eigentlich?« Suchend sah Mr Osborn sich um. Dann hob er die Hand und winkte freudig. 
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      Jetzt entdeckten auch die drei ??? Henry Osborn. Er war etwa 16 Jahre alt, trug einen dunkelblauen Anzug und stand mit verschlossenem, mürrischem Gesicht unter den bunten Lampions, die im Baum aufgehängt waren. Seine Gesichtszüge waren ebenso hager wie die seines Vaters, doch im Gegensatz zu dessen breitem Lächeln spielte um Henrys Mundwinkel ein bitterer Zug.

      »Der sieht aus wie sieben Tage Regenwetter«, bemerkte Peter.

      »Das passt zu unserer Theorie des schlecht gelaunten Jokers«, nickte Justus. »Kommt, Freunde! Gleich wird es spannend. Mit etwas Glück steht uns die erste Begegnung von Angesicht zu Angesicht mit unserem Quälgeist bevor.«

      Justus ging zu Mr Osborn hinüber, der seine kurze Begrüßung beendet hatte. »Sir«, sagte er mit breitem Lächeln, »meine Tante wollte Sie bitten, wenn Sie gleich den Kuchenwettbewerb eröffnen, dass Sie das erste Stück des Kirschkuchens Ihrem Sohn geben. Als besonderen Willkommensgruß!«

      »Das ist eine großartige Idee.« Mr. Osborn lächelte. Er griff wieder nach dem Mikrofon. »Liebe Gäste, und nun beginnen wir mit dem Kuchenwettbewerb. Dem Sieger des letzten Jahres steht es zu, den heutigen Wettbewerb zu eröffnen.« Er wies mit einer ausladenden Geste auf einen der drei Kirschkuchen von Tante Mathilda. 

      »Einen Moment, Mr Osborn!« Schnell zog Justus den vierten Pappkarton aus dem Rucksack. »Diesen Kuchen hat meine Tante zuletzt gebacken. Er ist noch ein bisschen warm. Und das schmeckt bei Kirschkuchen immer besonders toll!« Justus zog einen wunderbar aussehenden Kirschkuchen aus dem Karton und stellte ihn auf den Tisch. 

      Mr Osborn winkte seinem Sohn. »Henry! Komm her! Du bekommst das erste Stück.«

      Henry trat zögernd näher, und Justus schnitt ihm ein großes Stück Kuchen ab. Er reichte es dem Jungen. »Guten Appetit!«, flüsterte er. »Der ist wirklich prima!«

      Der Junge sah Justus gelangweilt an. »Der ist überhaupt nicht mehr warm«, brummte er. Dann sagte er unwirsch: »Und überhaupt! Was weißt du schon von guten Kuchen? Ich habe bis vor Kurzem in New York gelebt. Und nur da gibt es wirklich gute Kuchen. Rocky Beach ist doch ein langweiliges, blödes Kaff. Aber mein Vater musste ja unbedingt hierherkommen.«

      »Ach ja?« Justus sah ihn traurig an. »Deswegen also …«

      Mr Osborn blickte erwartungsvoll auf seinen Sohn. Dann biss Henry in den Kuchen. Doch im nächsten Moment schrie er laut auf: »Auuaaa! Was ist das denn für ein Zeug? Das brennt ja wie die Hölle! Da ist Pfeffer drin!«

      »Nein, das ist kein Pfeffer, sondern richtig fieses Chilipulver!«, flüsterte Justus Henry zu. Er griff auf den Tisch hinter sich und reichte dem Jungen ein Glas mit Limonade. »Hier, das hilft!«

      Fassungslos starrte Henry auf das Stück Kuchen. Sein Gesicht war rot angelaufen, seine Augen tränten, und seine Finger zitterten. Er ließ den Kuchen fallen, packte das Glas und trank gierig. Auf der Oberfläche des Glases leuchteten prächtig seine Fingerabdrücke, nachdem er den Kirschkuchen angefasst hatte und Butter und Teig noch an seinen Händen klebten.
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      »Danke!« Justus nahm Henry das Glas aus der Hand. »Damit hätten wir dann als zweiten Punkt nach der kleinen Rache auch deine Fingerabdrücke gesichert. Und die stimmen sicherlich damit überein.« Er zog das goldene Blatt mit dem Schokoladenabdruck hervor, und hielt es Henry unter die Nase.

      »Das beweist gar nichts«, sagte Henry leise. »Schokolade auf einem Blatt. Das ist doch alles ganz verschmiert.« 

      Doch im selben Moment begann im Garten ein wildes Getuschel, und dann rief Mrs Penelope Miller: »Ein goldenes Papier! Der schwarze Joker hat wieder zugeschlagen!«

      Ihre Worte wirkten, als wäre ein Bann gebrochen.

      »Ja!«, rief es rundum. »So einen Brief habe ich auch bekommen. Der schwarze Joker! War er bei Ihnen etwa ebenfalls, Mrs Miller?«

      Mrs Miller nickte, und plötzlich standen Tränen in ihren Augen. Sie sah Justus an. »Nachdem ich das Mehl weggeputzt hatte, habe ich entdeckt, dass mein ganzer Wohnzimmerteppich mit dünnen Grashalmen überwuchert war. Die muss der schwarze Joker dort ausgesät und gewässert haben. Und dann hat er mir telefonisch gedroht, wenn ich ihm nicht gehorche, würden bald Pilze in meiner Wohnung sprießen.«

      Justus nickte verständnisvoll. »Hat der Joker Ihnen den Auftrag gegeben, meine Kleidung enger zu nähen, Mrs Miller?«

      »Ja, und die Knallfrosch-Falle habe ich nach seiner Anweisung auch gebaut«, nickte die alte Schneiderin verzweifelt. »Ich hatte gehofft, dass diese schrecklichen Scherze aufhören, wenn ich ihm nachgebe.«

      »Wie ich!«, rief Mr Porter. »Ich habe heute Nacht Peter Shaws Fahrradschläuche mit Sand gefüllt, weil zuvor in meinem Laden sämtliche Cornflakes-Packungen leer waren. Und dann habe ich noch eine Schlammgrube gebaut.«

      Mit großen Augen sah Giovanni Mr Porter an. »Das mit den Cornflakes war ich«, gab er zu. »Jemand hatte zwischen meiner Wohnungstür und der Tür gegenüber ein Seil gespannt und dann bei meinem Nachbarn und mir gleichzeitig geklingelt. Als wir versucht haben, die Türen zu öffnen, hat jeder von uns immer wieder die Tür des anderen zugezogen. Und dann lag da ein goldener Zettel, dass Sie das gewesen sind, Mr Porter …« 

      »Und bei mir lag eine Tüte mit einem Kuhfladen vor der Tür, die jemand angezündet hatte. Als ich versucht habe, das Feuer auszutreten …« Eine ältere Dame verzog angewidert ihr Gesicht. 

      Justus sah Henry Osborn an. Dann rief er laut: »Und jetzt hat der schwarze Joker auch Mr Osborns Sohn Henry drangekriegt. Er ist genauso auf ihn hereingefallen wie alle anderen Einwohner von Rocky Beach.«

      »Ich bin kein Einwohner von hier!«, rief da der Junge plötzlich mit gellender Stimme. Zornig starrte er Justus an. 

      »Doch, das bist du«, sagte Justus. »Du bist genauso ein Opfer dieses Unholds geworden wie alle anderen hier.« 

      Kaum hatte Justus das gesagt, explodierte Henry Osborn vor Wut.

    
    Geständnis

      »DAS BIN ICH NICHT!« Henry Osborn schrie die Worte laut heraus. »Der schwarze Joker war bei mir, und er hat gesagt, dass er diese Stadt ins Chaos stürzen wird.«

      »Ach ja?«, sagte Justus. »Er war wirklich bei dir? Was hat er dir denn anvertraut?«

      Henry holte tief Luft. »Er hat gesagt, dass mein Vater mit seiner Versicherung für alle Schäden aufkommen muss.«

      
    [image: 28_-_Schrei_-_Druck.tif]
      

      Mit verwirrtem Gesichtsausdruck sah Mr Osborn seinen Sohn an. »Aber Henry?! Was soll dieses Gerede von einem schwarzen Joker? Und wieso hat er dich reingelegt?«

      Henry Osborn stampfte wütend mit dem Fuß auf. »Der schwarze Joker hat mich nicht reingelegt! Das waren dieser Justus Jonas und seine beiden blöden Freunde.«

      »Aber nein!«, rief Bob. »Wir würden doch niemals einen so köstlichen Kirschkuchen mit Chili verderben!«

      »Niemals«, sagte Peter bestimmt. »So etwas Idiotisches käme uns nie in den Sinn!«

      Die drei ??? sahen Henry Osborn direkt in die Augen. »Aber der schwarze Joker kann das nicht getan haben«, brüllte Henry. »Denn ICH BIN der schwarze Joker. Ich habe das alles hier veranstaltet, all die Streiche. Weil du mich aus New York hierher verschleppt hast, Dad! Ich will nicht in diesem kleinen Städtchen leben, das habe ich dir immer gesagt. Und zur Strafe wirst du jetzt für all das, was der schwarze Joker hier angerichtet hat, zahlen. Denn du bist verpflichtet, für die Schäden, die ich als dein Kind anrichte, geradezustehen!«

      Als Henry Osborn diese Worte gesprochen hatte, wanderten die Blicke aller Anwesenden zu seinem Vater. Dieser war bleich geworden. »Aber Henry!«, rief er empört. »Erzähl keinen Unsinn! Selbstverständlich werde ich nicht für die Untaten eines Verrückten aufkommen.«

      Justus zupfte an Henrys Ärmel. »Henry«, sagte er leise. »Du wolltest es deinem Vater heimzahlen. Das hast du nicht geschafft, aber viele unschuldige Menschen haben unter deinen Streichen gelitten. Jetzt musst du wenigstens dafür sorgen, dass dein Vater für den angerichteten Schaden aufkommt. Aber dafür musst du beweisen, dass du wirklich der schwarze Joker bist. Zeig allen hier deine Motorradkluft. Das ist der Beweis!«

      Plötzlich strahlte Henry Osborn zufrieden. »Sehr gut«, sagte er. »So doof bist du gar nicht.«

      Peter stieß Bob in die Seite. »Er ist wirklich ein bisschen irre, oder?«

      »Ja«, nickte Bob. »Und wütend und durcheinander und offenbar sehr verärgert, dass er hierherziehen musste.«

      Im selben Moment rannte Henry Osborn mit großen Sprüngen über den Rasen davon. Unmittelbar darauf wurde ein Motorrad gestartet, und dann schoss die schwarze Maschine, welche die drei ??? schon einmal gesehen hatten, um die Ecke der rosa Villa mitten in den Garten hinein. Auf dem Motorrad saß Henry. Er trug wieder seine schwarze Motorradkluft, deren Vorder- und Rückseite mit dem Bild des Jokers verziert war.

      »Ich bin der schwarze Joker, Dad!«, rief Henry. Er bremste scharf vor seinem Vater ab, zog seine Jacke aus und hielt sie seinem Vater vor die Nase. 

      Mr Osborn starrte seinen Sohn entsetzt an. »Wie konntest du mir das antun?«
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      »Mr Osborn!« Justus trat vor. »Sie haben nicht auf Ihren Sohn gehört in einem Moment, als er Sie sehr brauchte. Sie hätten ihm erklären müssen, warum Sie nach Rocky Beach ziehen wollen und hätten ihn nicht einfach damit abspeisen dürfen, dass Sie schon das Richtige tun. Jetzt ist er sehr böse geworden.«

      Überrascht sah der Versicherungsagent Justus an. Dann nickte er. »Ja, ich habe wohl einen Fehler gemacht.« Er wandte sich den Gästen zu. »Liebe Einwohner von Rocky Beach! Mein Sohn und ich werden diese Stadt wohl oder übel wieder verlassen müssen, nachdem wir uns hier so schlecht eingeführt haben. Zuvor werde ich aber für alle entstandenen Schäden aufkommen. Es tut mir leid.« Er ging auf seinen Sohn zu und umarmte ihn fest. »Es tut mir leid, Henry. Ich habe dir wehgetan, weil ich einfach über deinen Kopf hinweg entschieden habe, und das wollte ich nicht. Aber du hast dich auch zu entschuldigen, nämlich bei den Menschen hier.« Bittend sah Mr Osborn Henry an.

      Zum ersten Mal, seit die drei ??? ihn kannten, erschien auf Henry Osborns Gesicht ein Lächeln. »Danke, Dad!«, sagte er. Dann wandte er sich den Partygästen zu: »Mir tut es auch leid, was ich getan habe. Ich war so schrecklich wütend und enttäuscht.«

      »Das ist natürlich keine Rechtfertigung für dein Verhalten«, erhob Kommissar Reynolds die Stimme. »Niemand hat das Recht, Unschuldige für das eigene Leid zu bestrafen. Aber da der Fall des schwarzen Jokers hiermit ja aufgeklärt ist, und Mr Osborn den Schaden regulieren wird, werde ich ein Auge zudrücken.«

      »In Ordnung!«, rief Mrs Miller. Und plötzlich klatschten alle Anwesenden dem Kommissar und Mr Osborn Applaus. 

      Kommissar Reynolds zwinkerte den drei ??? zu und flüsterte: »Danke, meine liebe Spezialeinheit, das habt ihr großartig gemacht.«

      Justus sah zu Bob und Peter. »Darauf sollten wir uns jetzt endlich ein Stück Kirschkuchen genehmigen«, rief er. »Aber eines ohne Chili!« Er trat zu Tante Mathildas richtigen Kirschkuchen und schnitt sechs große Stücke ab. Die ersten beiden reichte er Mr Osborn und seinem Sohn. Dann gab er eines dem Kommissar und dann je eines Peter und Bob, ehe er sich selbst das letzte nahm. »Freunde«, seufzte er, »der Fall ist gelöst. Und auf dieses Stück Kuchen freue ich mich schon die ganze Zeit!«

      »Ja«, grinste Peter, »der schwarze Joker und seine bösen Scherze dürften ein für allemal der Vergangenheit angehören.« 

      »So ist es«, lächelte Bob. »Die Zukunft gehört dem Kirschkuchen!«

      Und damit bissen die drei ??? in ihre Kuchenstücke, dass die Krümel nur so flogen.
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    Post für die drei ???

      »Post für Justus Jonas!« Bevor Peter und Bob ihr Saftglas abstellen konnten, war Justus schon aufgesprungen. Der Postbote bremste sein Fahrrad ab und stoppte vor der Veranda, auf der Justus, Peter und Bob zusammen mit Onkel Titus und Tante Mathilda in der Sonne frühstückten. Er griff in seine Tasche und wedelte lächelnd mit einem Umschlag. Schon war Justus bei ihm und schnappte sich die Nachricht. 

      »Ein Brief von Robinson Travel«, rief er. »Hey! Vielleicht habe ich gewonnen!« 

      »Du meinst: Vielleicht haben wir gewonnen«, riefen Peter und Bob empört aus. »Wir haben das Preisrätsel schließlich zusammen gelöst!« 

      Justus reagierte nicht, sondern riss den Umschlag auf und las den Brief, der darin steckte. Dann blickte er auf und strahlte. »Bitte Onkel Titus, bitte Tante Mathilda! Dürfen wir? Sagt ja, bitte sagt ja!«

      »Worum geht es denn überhaupt?« Onkel Titus legte die Zeitung zur Seite. »Was für ein Robinson, und was für ein Preisausschreiben?«
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      »Wir haben ein Rätsel gelöst! Es ging um Städtenamen«, klärte Bob ihn auf. »Mit der richtigen Lösung konnte man eine Reise gewinnen. Die Städte waren Los Angeles, Lissabon, Dakar, Lima, Bombay und Brisbane. Alle diese Städte haben etwas gemeinsam – alle, bis auf eine! Man musste die Ausnahme finden. Aber es ist ganz einfach, denn …«

      »Halt! Nichts verraten!« Tante Mathilda stellte schwungvoll ihre Kaffeetasse ab. »So klug wie ihr bin ich schon lange.« Sie legte die Stirn in Falten und dachte angestrengt nach. »Hauptstädte und Nichthauptstädte«, mutmaßte sie. Die drei ??? schüttelten grinsend die Köpfe. »Ach so«, rief Tante Mathilda triumphierend aus, »alle Städte liegen auf einem anderen Kontinent: Los Angeles in Nordamerika, Lissabon in Europa, Dakar in Afrika, Lima in Südamerika, Bombay in Asien und Brisbane in Australien.«

      »Gut beobachtet«, sagte Justus. »Aber welche Stadt ist dann die Ausnahme?«

      »Hmmm … vielleicht geht es darum, wie viele Leute da wohnen oder die Gründungsjahre der Städte oder …«

      Bob und Peter schüttelten erneut die Köpfe. »Das kriegen Sie nie raus, Mrs Jonas!« 

      Auch Onkel Titus hatte jetzt der Ehrgeiz gepackt. »In Los Angeles und in Brisbane spricht man Englisch«, verkündete er.

      »Ja, und?«, fragte Justus.

      »Nun ja«, sagte Onkel Titus, »du hast recht, das hilft bei der Rätsellösung auch nicht weiter.«

      Bob und Peter waren längst aufgestanden und hatten sich neben Justus gedrängelt. »Nun sag schon: Was haben wir gewonnen?« Justus grinste. »Es ist der dritte Preis, und es klingt ganz toll: Ein Wochenendflug nach Sandy Island. Zum Schiffswrack der Antonia Five!«

      »Etwa zu dem unheimlichen Geisterwrack? Dem Schiff, das dort vor einigen Jahren gesunken ist?«, rutschte es Peter raus. 

      Sofort stieß Justus ihn in die Seite, doch Tante Mathilda hatte Peters Bemerkung genau gehört. »Auf keinen Fall fahrt ihr zu einem alten Schiffswrack, auf dem Geister und Gespenster umgehen!«, rief sie entschieden aus. »Lieber räumt ihr mir den Schrottplatz auf!«

      »Na, dann will ich mal nicht weiter stören«, sagte da der Postbote, der die ganze Zeit über neugierig stehen geblieben war. »Schönen Tag noch!« Er stieg auf sein Rad und fuhr davon. 

      Justus sah ihm hinterher, bis er durch das Tor des Gebrauchtwarencenters verschwunden war, dann drehte er sich wieder zu den anderen um. »Geister gibt es nicht«, sagte er. »Nicht wahr, Onkel Titus?«

      »Nein, natürlich nicht.« Zur Bestätigung schüttelte Onkel Titus den Kopf, doch dann grinste er. »Oder etwa doch, Peter?«

      »Na ja, man kann nie wissen«, murmelte dieser leise. 

      »Lasst uns hinfahren und nachsehen«, meinte Bob. 

      »Nun, gegen einen kleinen Ausflug hätte ich in der Tat nichts einzuwenden«, sagte Onkel Titus. »In letzter Zeit habe ich ziemlich viel gearbeitet. Wir schließen den Schrottplatz einfach für ein paar Tage zu. Was meinst du, Mathilda? Eine Pause täte doch auch dir gut! Justus, für wie viele Personen gilt denn der Gewinn?«

      »Für eine ganze Familie«, sagte Justus. »Wir müssen denen eben erklären, dass wir eine ganz besondere Familie sind.« Er schluckte. Vor einigen Jahren waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen. Seitdem wohnte er bei Onkel Titus und Tante Mathilda im Haus auf dem Schrottplatz. Peter und Bob waren seine engsten Freunde. Die drei Jungs nannten sich die drei ??? und hatten gemeinsam schon so manch aufregendes Geheimnis aufgeklärt. »Hier steht eine Telefonnummer, bei der man sich melden soll. Ich frage mal, ob wir alle fünf teilnehmen dürfen«, rief Justus.

      »Na, dann viel Glück«, sagte Tante Mathilda und schenkte sich Kaffee nach. 

      Justus, Peter und Bob drängelten sich in den Hausflur, in dem ein antikes Telefon stand, das Onkel Titus einmal in einem alten Schloss gefunden hatte. Justus wählte die Nummer, und eine Frau hob ab. »Fly to Sandy Island, Smitherton ist mein Name.«

      »Justus Jonas hier. Wir haben in dem Preisausschreiben einen Flug zum Gespensterwrack gewonnen.«

      Es dauerte einen kleinen Moment, dann sagte die Frau: »Ja, stimmt. Justus Jonas. Hier steht es. Es ist alles vorbereitet. Du kannst dir eines der nächsten drei Wochenenden für die Reise aussuchen.«

      »Darf ich meine Freunde mitbringen?«

      »Die Reise gilt für fünf Personen. Wer das ist, ist uns egal. Du klingst noch sehr jung … Hauptsache, es fährt mindestens ein Erwachsener als Begleitperson mit.«

      Justus, Peter und Bob strahlten. »Kein Problem«, sagte Justus. »Wir nehmen gleich das nächste Wochenende.«

    
    Auf nach Sandy Island

      »Das Gespensterwrack! Hier ist es!« Justus zeigte auf den Bildschirm des Computers. Onkel Titus beugte sich über ihn und las den Text in dem Lexikonbeitrag laut vor: »Die Antonia Five war ein kleines Passagierschiff, das vor zehn Jahren in einem heftigen Sturm einen Felsen rammte und wenig später nachts an der sandigen Küste von Sandy Island strandete. Man weiß bis heute nicht genau, wie viele Personen an Bord waren, und es hält sich das Gerücht, dass nachts die Seelen der Ertrunkenen zum Schiff kommen und ihr Leid besingen.« Onkel Titus richtete sich auf. »Und wer nicht aufpasst, wird von den Geistern mit ins Meer genommen – haha. Na, das ist ja genau das richtige Abenteuer für euch drei!«

      »Nichts da! Spätestens um neun Uhr liegen alle im Bett«, rief Tante Mathilda. Sie stand in der Wohnzimmertür und hatte alles mit angehört. »Ich fahre ja glücklicherweise mit und werde von morgens bis abends auf euch aufpassen.« Als sie die enttäuschten Gesichter von Peter, Justus und Bob sah, musste sie unwillkürlich lachen. »Na ja, vielleicht gibt es auch mal eine Ausnahme«, sagte sie, »schließlich ist es ja ein kleiner Urlaub.« 
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      Die drei ??? verzogen sich ins obere Stockwerk. Heute, am Abend vor der Abreise, durften sie alle bei Justus übernachten. Als sie in ihren Betten lagen, fragte Bob: »Glaubst du eigentlich daran, dass auf dem Schiffswrack Seelen von Toten herumgeistern, Just?« 

      »Ich weiß es nicht, aber wir werden es herausfinden.« 

      »Hört mit dem Gerede auf«, murmelte Peter schläfrig, »sonst bekomme ich heute Nacht noch Alpträume!«

      Am nächsten Morgen standen Onkel Jonas, Tante Mathilda und die drei ??? erwartungsvoll auf dem Rollfeld des Flughafens von Santa Monica. Von hier aus starteten die Flüge in die nähere Umgebung. Und Sandy Island lag nicht weit vor der Küste von Rocky Beach. Ein Kleinbus kam angefahren und brachte sie zu ihrem Flugzeug. Justus, Peter und Bob waren überrascht, wie winzig dieses war. Es hatte nur einen Propeller und konnte gerade mal sechs Personen aufnehmen. 

      Der Pilot bemerkte ihre erstaunten Blicke und begrüßte sie lachend. »Ja, die meisten Leute fahren mit dem Schiff rüber nach Sandy Island, aber
      wir bieten auch einen Flugtaxiservice an. Ihr werdet euch wundern: Wir landen direkt auf dem Strand! Einen Flughafen gibt es dort nämlich nicht.«

    Ende der Leseprobe. Die drei ???® Kids, 54, Zombie-Alarm
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